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POLITIK 


Neue Bedenkzeit: Israels-, gjck- 
tnttswüliger Mlnlgterp rgmd cnt 
B t*gm läßt sich in dreistündiger 
Aussprache mit seinen Koaliti- 
onspartnern überzeugen, swn*» 
Entscheidung noch einmal t» 
überdenken“. Erst mit der Über- 
sendung seines Rücktrittsschrei- 
bens an Staatspräsident Chaim 
Herzog würde die Demission 
wirksam. Das gesamte Kabine tt 
müßte dann ebenfalls aus H»m 
Amt scheiden, in Bonn bleibt das 
Kanzleramt bei den Vorbereitun- 
gen für den Israel-Besuch Kohls 
ab Mittwoch. 

K ä mpfe in Beirut: In den heftig- 
sten Kämpfen seit dem Vorrük- 
ken is r a el isc h er Truppen in Liba- 
non sind zwei amerikanische Ma- 
rin einfanteristen getötet worden. 
Die US-Einhehen setzten erst- 
mals auch Artillerie ein. ^»ntr»m 
der Gefechte ist Süd-Beirut mit 
dem Flughafen. (S. 6) 

Neues Abkommen: Der ehemali- 
ge Bundeskanzler Schmidt 
spricht sich im US-Femsehen für 
baldigen Abschluß eines Abkom- 
mens zur Begrenzung der Atom- 
rüstung und ihrer Weiterverbrei- 
tung aus. Es drohe die Gefahr, daß 
ein kleines Land mit Atomwaffen 
„die Nerven verliere". 

Protest Israels: Als „offen rassi- 
stisch“ hat Israels Botschafter bei 
den Vereinten Nationen in Genf, 
Ovadia Soffer, die dort beginnen- 
de internationale „Palästina-Kon- 
ferenz“ kritisiert 


Albrecht bleibt bei Thesen:. Der 
medersächsische Ministerpräsi- 
dent verteidigt seine Vorstellun- 
gen von der Wiederherstellung 
der FunktionsShlgkeit des So- 
zialstaats gegen Kntik von SPD 
und Gewerkschaften, aber auch 
aus den Reiben der Union. (S. 1) 

Jaruzelski droht: Polens Parted- 
und Regier ungsche f droht mit 
Blick auf den dritten Jahrestag 
des Danziger Abkommens mit der 
inzwischen verbotenen Solidar- 
nosc offen mit Gewaltanwendung 
gegen „Ruhestörer“. 

Tschad: Frankreich baut wnp 
militärische Präsenz in Tschad 
durch Verlegung moderner 
Kampfpanzer desTyps AMX-10 
aus. 

SPD und Bundeswehr: Die So- 
zialdemokraten müssen „der Bun- 
deswehr mehr Beachtung schen- 
ken“ und dürfen keinen Zweifel 
an ihrer Bündnistreue aufkom- 
menlassen, warnt der Abgeordne- 
te Erwin Hom seine Partei 

Schmidt in die „DDR“: AHrBun- 
deskanzler Schmidt reist vom 3. 
bis 5. September in die „DDR“, 
bestätigt sein Bundestagsbüro. 

Boxte: Genscher zu .EG-Sonder- 
sitzung nach Brüssel - SFD-Bun- 
destagsabgeordnete rosen in die 
„DDR". - Berliner CDU will über 
Rastemborski-Nachfolge ent- 
scheiden. - US-Sonderbotschafter 
für Mittelamerika', Stone, trifft sal- 
vadorianische Guerrißa. 



ZITAT DES TAGES 


99 Die Stahlkrise ist ja nicht in 
der Regierungszeit Kohls vom 
TTi-mmfil gefallen, 'sondern sie 
zeichnet sich schon seit Jahren 

ab. 99 

Der bayerische nt mut 

CSÜ-Vorsftxende Franz Josef Strauß 
Aber (tte Stahl-Politik von Wirtschaftamt- 
nlster Graf Lambsdorff (FDP). 

FOTO: 3UPP DAßCHTNGER 


WIRTSCHAFT 


Piivaüsienmg: Finanzmimster 
Stoltenberg dämpft Erwartungen 
auf baldige Verkäufe von Teilen 
der Bundesunternehmen an Pri- 
vate Entscheidungen „weder 
spruchreif noch gar schon gefal- 
len“. (S. 7) 

„Conference Board“: Die US- 
Wir biphaftii q nMMiiiphaftlpr Sehen 
für 1984 weltweiten Aufschwung. 
Wachstum in USA von vier Pro- 
zent erwartet, Japan 4,2 und Bun- 
desrepublik Deutschland Zfi Pro- 
zent- 

Quoten für MHchmarkt: Bundes- 
regierung w31 eipem Quotensy- 
stem für den Mflehmarict der EG 
ynctimmpn, erklärt Landwirt- 
schaftsminister Ki e c h l e . (S. 3 u. 7) 

BDI vorsichtig: Eine weiter lang- 
same Konjunkturerholung regi- 
striert der Bundesverband der 
Deutschen Industrie (BDI)._Von 
einem echten Au&chwung könne 
noch nicht gesprochen werden. 


y«rfihi Mi flm; pfa Bes tdhmg en . 
«rimi laut Verband Deutscher Ma- 
schinen- und Anlagenbau im Juli 
real um 15 Prozent gefallen; im 
Inland um 28, im A usland um ein 
Prozeit 

Großchemie: Positive Halbjahres- 
büanz. von Bayer (Gewinn vor 
Steuern 850 MÜL DM, plus 19,1 
Prozent), Hoechst (804 M2L, plus 
' 44,1 Prozent) und BASF (plus 11,7 
Prozent auf 609 Mül DM). 

Herold-Leben im Hk Gesamt- 
überschuß 19821 von 269 Millionen 
(plus 14 Prozent gegen 1981). Ver- 
sicherungsbestand 20,7 Milliarden 
(1981: 19,9). (S. 9) 

Börse: Bei geringer Kaufheigung 
schwächten sich die Aktienkurse 
weiter ab. Am Rente nmar kt 
harschte Abgabedrück. WELT- 
Aktienindex 135,7 (137,4). Dollar- 
mittelkurs 2,6803 (2,6580) Mark. 
Der Londoner Geldmarkt war am 
Montag wegen eines Bankfei erta- 


KULTUR 


Karajan digital' Die neue Auf- 
nahme der Bizet-Oper „Carmen“ 
in Digital-Techrdk wurde in Salz- 
burg vorgestellt. Eine Bildplatte 
wurde in Aussicht gestellt 


Rarität in Wiesbad e n : Mit ein»: 
Opemrarität beginnt am Sonntag 
die neue Spielzeit des Hessischen 
Staatstheaters: „Hamle t" von Azn- 
broise Thomas. 


SPORT 


Rudern: Der Achter des DRV hat 
bei der Weltmeisterschaft in Duis- 
burg noch geringe Chancen, ins 
Finale einzuziehen. Dazu reicht 
der erste oder zweite Platz im heu- 

B g wi Wn ffmmpilMif- 


Moderoer Fünfkampf Das deut- 
sche Team hatte bei der Weltmei- 
sterschaft der Damen in Göteborg 
pim»n schwachen Start Nach der 
ersten Disziplin, dem Reiten, liegt 
es nur auf Hatz fünf. (S. 12) - 


AUS ALLER WELT 


Countdown: Die Raumfähre 
Challenger soll zum asten Mal 
nachts starten (Dienstag 02J 5 Uhr 
Ortszeit). Gleichzeitig läuft rin 
„Countdown“ mehrerer Firmen, 
die rieh bei der Nasa um die kom- 
memeile Nutamg der Raumöüge 
bewerben. (S. 14) 


Notftmk erfolgreich: Das ein Jahr 
lang im Raum Dannstadt erprob- 
te Auto-Notftmk-System berVer- 
kehrsunfSDen hat sich bewährt 

Wetten Norden and Mitte heiter, 
bis 36 Grad. Im Süden wechselnd 
wolkig, nahe 28 Grad.' 


AnBrntem lesen Sie in dieser Ansgabe: 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort desTages’ S.5 


Meinungen: General Matthei in- 
spirierte die Nachgiebigkeit Von 
Werner Thomas S. 2 


Weltraum: Aus dem All geht bald 
der Tteleskop-Blick ins Unvor- 
stellbare 

Berlin: In der Polizei schwelt wie- 
der eine Vertrauenskrise; Hüb- 
ners Rücktritt gefordert S.4 
goxjalabgaben: Wieviel muß wer 

vom 1. September an mehr bezahl 

len? 8,4 

DDR“- Erhebliche Probleme 
durch das Waldsterben; Industrie- 
revier stark belastet s - 5 


Leichtat hletik: Sydney Maree - 

ein langer Endspurt aus der Isola- 
tion V S. 12 

Fernsehen: Englischer Spielfilm 
„Kennwort Overlörd“ in deut- 
scher Erstaufftttuung S.12 

Augenehtrorgfc: Prof. Dardenne 
über revolutionäre Methoden des 
Laser-Einsatzes S.13 

Paris: Tränengas rieht durch die 
Studios der zahlreichen Piraten- 
sender . . ... S.14 
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Jerusalem will, daß Kohl an 
seinem Besuch festhält 


Koalitionspartner appellierten an I egin: Sie dürfen jetzt nicht gehen 

DW. Bonn/Jernsalem . Koalii onsparteien hatte sich Begin 
farael hat trotz der innenpoliti- -. gestei bereit erklärt, „noch einmal 
unacheriieit nach der Ruck- zu üb rlegen“, ob er an »inpr Ab- 


trittsankündigung von Ministerpräsi- 
dent Menachpm Begin der Bundesre- 
gierung in Bonn den Wunsch über- 
mittelt, daß Kanzler Helmut Kohl wie 
vorgesehen zu seinem Besuch nach 
Jerusalem kommen möge. Rtantsse 
kretär Peter Boenisch sagte gestern 
ferner, der Bundesregierung sei ver- 
sichert worden, Haifi es kein* außen - 
politischen Gründe für Begins Hal- 
tung gebe. 

Die Regierung in Bonn ging des- 
halb gestern nanVirnUtng riawin aus, 
daß Kohl morgen naeh Israel reist. 
Boenisch bemerkte aber einschrän- 
kend, eine Rücktrittsentscheidung 
Begins könnte noch Auswirkungen 
haben. Er präzisierte: Bei einor wirk- 
lichen Regierungskrise und einem 
Rücktritt des Ministerpräsidenten 
mit Neuwahlen könnte ein Besuch 
Kohls schwierig werden, da die Reise 
dann als Einmischung in Hm Wahl- 
kampf verstanden werden könnte. 
Bei einem Verbleib Begins an der 
Spitze einer Ubergangsregierung wä- 
re die Visite aber durchaus denkbar. 

Auf Drängen seiner Kabinettskol- 
legen und führender Vertreter der 


sicht festhält, zurückzutreten. Er 
wollte loch am selben Abend, späte- 
stens sdoch heute, seine Entschei- 
dung »kanntgeben. 

Am ormittag hatten sich führende 
Mitglii 1er der Koalitionsfraktionen 
optimJ tisch geäußert. „Wir haben 
Anlaß ur Hoffnung“, meinte der Ab- 
geordnte Menachem Panisch von 
der rel pösen Partei „Agudat Israel“. 


SEITE 2: 

|*r Eckstein In Nahest 
Wnfenro Beitrag« auf Saite * 


Auch fnäehimgsmimster Hammer 
es gebe Hoffnung, daß Be- 
Meinung ändern werde. Ju- 
Nissim sagte, „wir haben 
Hoffnung verloren“. Die 
daß Begin im Amt 
deten sich darauf, daß der 
it „in dieser kriti- 
das Steuer des Landes 
n darf, wie sein 
hn und stellvertretender 
d-Fraktion, Roni Milo, 


gini 
stizi 
kein 
Haffht 
bleibt, i 
Ministe 
sehen 
nicht 
Sch' 

Chef der 
erklärte. 

Den gleichen Tenor wies die Äuße- 


rung des früheren Verteidigungsmi- 
nisters Ariel Sharon auf, der Begin 
aufforderte: „Sie können jetzt, wo 
uns noch große Prüfringen bevorste- 
hen, nicht abspringen.“ Sharon bezog 
rieh dabei offensichtlich auf die noch 
nicht abgeschlossene Aktion israeli- 
scher Truppen im Nachbarland Liba- 
non. Die gleiche Tendenz wies nach 
Angaben des israelischen Rundfunks 
eine Äußerung von Komiminika- 
tionsminister Zipori auf. „Sie haben 
unsere Soldaten nach Libanon ge- 
schickt, und Sie dürfen nicht aufge- 
ben, solange diese Soldaten nicht 
wieder zu Hause sind“, meinte 
Zipori 

Nach einem Bericht des US-Nach- 
richtenmagazins „Time“ hat ein Wut- 
ausbruch des ehemaligen Verteidi- 
gungsministers Sharon Begin am 
Sonntag dazu veranlaßt, seine Rück- 
trittsabsichten bekanntgeben zu las- 
sen. Bei der Kabinetts Sitzung sei Sha- 
ron in Wut geraten, weil Begin nach 
seiner Ansicht auf amerikanischen 
Druck hin entschieden habe, den 
Teilabzug israelischer Truppen aus 
den Schuf-Bergen zu verschieben. 
Sharon habe Begin mit den Worten 

• Fortsetzung S«tte f 


Sozialausschüsse attackieren Albrecht 

Nfedersachsens Ministerpräsident hält seine Vorschläge zur Wirtschaftspolitik aufrecht 

fac. Bonn daß die Löhne gesenkt würden. Im 


Der niedersächsische Ministerprä- 
sident Emst Albrecht hält seine Vor- 
schläge zur Wirtsctaftspöütik unge- 
achtet kritischer Stimmen auch aus 
den Reihen der Union aufrecht Vor- 
würfe von SPD- und Gewerkschafts- 
seite, er wolle den Sozialsfaat abbau- 
en, konterte Albrecht gestern mit der 
Bemerkung: Jch glaube, daß es dar- 
um geht, unseren Sozialstaat wieder 
funktionsfähig zu machen. Wenn 
jetzt die Vorschläge, die ich mache, in 
Teilen zunächst einmal . Überra- 
schung und Verblüffung hervomt- 
fjan t dpnn spricht Ha« nur dafür, daß 
sie tatsächlich Neues d erstellen und 
nicht mir die gängige Münze.“ 

Der Ministerpräsident und stellver- 
tretende CDU-Vorsitzende verteidig- 
te im Deutschlahdflxnk insbesondere 
seine Anregung, daß . künftig die 
Wertschöpfung "in der Volkswirt- 
schaft besteuert werden sollte und 
nicht mehr der bezahlte Arbeitsplatz. 
Die Tfnn«niiwiyTi wären „gewaltig“. 
Albrecht „Denn erstens würden 
dann die Aibeitskosten billiger, ohne 


Gegenteil Auch die Arbeitnehmer 
würden ja entlastet, wenn sie weniger 
einzuzahlen hätten für Krankenversi- 
cherung, Unfallversicherung usw. 
Zweitens wart en wir dann nicht das 
gewaltige Pro »lern der Schwarzar- 
beit haben, drittens wäre die Be- 
schäftigung vo n M en schen zum Bei- 
spiel im Natu r schutz, in Kranken- 
häusern leichter; man knnntp für das- 
selbe Geld mehr Menschen beschäfti- 

SEITE3T 

. Ot flM Aibaitslofiglceit 

gen. Ich glaube, daß dies wirklich 
eine Erleichterung in unseren Bemü- 
hungen wäre, die Arbeitslosigkeit zu 
bekämpfen.“ 

Auf scharfen Gegenkurs zu Al- 
brecht steuerte Wolfgang Vogt, stell- 
vertretender Bundesvorsitzender der 
CDU-Sozialausschüsse und parla- 
mentarischer Staatssekretär bei Bun- 
desarbeitsminister BKim. Er sprach 
von einem „Gesundungsmenü aus 
den Kochbüchern neokonservativer 


Köche“ und von einem widersprüch- 
lichen Papier. Zu Albrechts Empfeh- 
lung, statt der Lohn- und Einkom- 
mensteuer die Untemehmenssteuer 
zu senken sowie Kündi gung »-, Mitbe- 
stimmungs- und Jugendschutzbe- 
stimmungen zu überprüfen, bemerk- 
te er in Frageform: „Eine gigantische 
Aktion Umverteilung als Rezept ge- 
gen die Krise? Mit billiger Arbeits- 
kraft gegen den Mikroprozessor? Wer 
diesen Wettlauf empfiehlt, jagt den 
Hasen in den Wettlauf mit den Igeln.“ 
Ein Holzweg mit besonders dün- 
nen Brettern sei die Forderung, „so- 
weit es geht“ die Finanzierung des 
sozialen Netzes von Löhnen und Bei- 
trägen abzukoppeln. Die Thesen aus 
Hannover seien verhängnisvoll sta- 
tisch. Im Gegensatz zum DGB, der 
gefordert hatte, das Albrecht-Papier 
zu den Akten zu legen, sagte Vogt 
aber „Das Papier ist diskussionsbe- 
dürftig - zur Rehabilitation unseres 
Grund satzprogramraes und zum 
Nachweis, daß die Prinzipien der so- 
zialen Marktwirtschaft für die CDU 
verpflichtend bleiben.“ 


Bonn beharrt auf Geheimhaltung 

öfiexstfichkest sdü Standorte von Atomwaffen and chemischen Waffen nicht erfahren 


RÜDIGER koNIAC, Bonn 

Im Gegensatz zu federen NATO- 
Staaten in Europa wSl die Bundesre- 
gierung in Bonn an ihrer Politik fest- 
balton, der Öffentlichkeit die Stand- 
orte von Atomwaffen und chemi- 
schen Waffen auf dem Boden der 
Bundesrepublik nicht bekanntzuge- 
ben. Das hat jetzt zu einer kuriosen 
Entwicklung geführt In öffentlich 
wigäwgtipTwn Pro tokollen des US- 
Kongresses ist zu lesen, daß die Ge- 
meinde Wüschheim im Hunsrück als 
Standort für die US-Marschflugkör- 
per der NATO- JUachrtisümg“ vorge- 
sehen ist. Die Bundesregierung wei- 
gert sich aber trotzdem, dies zu bestä- 
tigen. 

Sie beruft sich dabei auf einen Be- 
schluß ihrer Vorgängerin, der Regie- 
rung SchmMt /fl ensch**» - . die im Som- 
mer 1982 festgelegt hatte. Stillschwei- 
gen über die Standorte solcher Waf- 
fen zu bewahren. 

ni*xa»r T WrhhiR rigg tt iimieggirlw . 

heitsraies, dem Kabmettsausschuß 
unter Vorsitz des Bundeskanzlers, 


dar alle die äußere Sicherheit des 
Staates betreffenden Fragen geheim 
erörtert und alts c h eide t, ist von der 
neuen Regierung unter Führung von 
Kanzler Kohl im Herbst 1982 kurz 
nnnti Rfiriung der Koalition aus CDU/ 
CSU und FDP bestätigt worden, ob- 
wohl bekannte Unionspolitiker wie 
der Vorsitzende des Auswärtigen 
Ausschusses des Bundestages, der 
CDU-Ab geordnete Marx, den Sinn 
dieser restriktiven Informationspoli- 
tik in Militärfragen anzweifelte. Eine 
Änderung der Regierungslinie zeich- 
net sich nach Informationen der 
WELT trotzdem nicht ab, obwohl 
ti im Beispiel London, Rom und 
Brüssel die Standorte der „Nachrü- 
stungs“ -Waffen offiziell bekanntge- 
geben haben. 

In Bonner Regierungskreisen hieß 
es daTii, pine weniger restriktive In- 
formation in diesen Fragen würde es 
schwermachen zu unterscheiden, 
was der Geheimhaltung unterliegt 
und was nicht Deshalb bleibe die 
Regierung dabei einschlägige Be- 
richte weder zu bestätigen noch zu 


dementieren. Warum die Information 
über Wüschheim in Washington öf- 
fentlich verfügbar sei könne in Bonn 
nicht beantwortet werden. Spekuliert 
wurde von Beobachtern, bestimmte 
Kreise in der US-Regienmg hätten 
ein Interesse, daß Bonn seine Zu- 
rückhaltung zu dieser Thematik auf- 
geben solle. Klare Hinweise darauf 
liegen allerdings nicht vor. 

Das Hamburger Magazin „stem“ 
berichtet, der Standort Wüschheim 
gehe aus den jetzt freigegebenen Pro- 
tokollen der Frühjahrssitzungen des 

Verteidigungsausschusses des Re- 
präsentantenhauses hervor. Sie sind 
nach dem Druck für jedermann in 
der Kongreßblibliothek zu gänglich . 

Aus den Protokollen gehe weiter 
hervor, daß der Ausbau der Basis für 
die US-Marschflugkörper im Huns- 
rück für Januar/Februar 1984 geplant 
ist Für die Bundesrepublik sind im 
NATO-Doppelbeschluß beim Schei- 
tern der Genfer Abrüstungsverhand- 
lungen 96 Marschflugkörper zur Sta- 
tionierung vorgesehen. 


„Friedensbewegung“ vor der Spaltung? 

„Autonome“ drohen Groppen, die am Loccmner Gespräch mit der Polizei t eflnehme n wollen 


gurJDW. Marburg 

Die jüngsten Beschlüsse des soge- 
nannten autonomen Flügels der 
„Friedensbewegung“ markieren ei- 
nen Riß innerhalb der gegen die 
NATO-Nachrüstung agierenden 
Gruppen. 200 Teilnehmer eines Bun- 
destreffens der „Autonomen“ grenz- 
ten sich ausdrücklich von der geplan- 
ten Zusammenkunft von Vertretern 
der ^Friedensbewegung“, der Kir- 
chen, der Polizei und der Politik am 
23. und 24. September in Loocum ab 
und forderten eine Verschärfung der 
Aktionen des „zivilen Ungehor- 
sams". 

Das beabsichtigte Treffen von Loc- 
cum wurde von ihnen als „Symbol 
für Staatsloyalität“ bezeichnet Die 
Regierenden müßten aber durch 
wachsenden Widerstand auf breite- 
ster Basis gezwungen werden, die 
Entscheid ung zur Stationierung neu- 
er Mittelstreck enra keten zu revidie- 
ren. „Dieser Widerstand bedeutet die 


Bereitschaft vieler Menschen, zur 
Verhinderung der Aufrüstung Regel- 
verletzungen zu begehen, die gelten- 
den Rechtsnormen in Frage zu stel- 
len und damit die Loyalität in Sachen 
Aufrüstungsmaßnahmen zu diesem 
Staat praktisch aufzukündigen. “ In 
der Resolution wird gefordert, daß 
alte Friedensbewegten“, die nach 
Loccum eingeladen sind, ihre Teil- 
nahme widerrufen- Notfalls wollen 
die „autonomen Gruppen“ Teilneh- 
mer anderer Organisationen an der 
Beteiligung hindern. 

Eine Mehrheit der in Marburg Ver- 
sammelten sprach sich dafür aus, 
auch nach dem Ende der sogenann- 
ten Aktionswoche gegen die Nachrü- 
stung am 22. Oktober „nicht mehr 
kalkulierbare Aktionen“ an einem 
„symbolhaften Ort“ zu organisieren. 
In Frage käme eine „permanente 
Blockade" mit wechselnden Grup- 
pen, Beispiel an einem Stationie- 
ningsstandort Außerdem solle über 


Demonstrationen in der Bannmeile 
des Bundestages nachgedacht wer- 
den. wenn das Parlament im Novem- 
ber die Ergebnisse der Genfer Mittel- 
strecken-Verhandlungen diskutiere. 
Konkrete Beschlüsse dazu wurden 
aber nicht gefaßt Betont wurde wäh- 
rend des Treffens, daß aus den Rei- 
hen der „Friedensbewegung“ nie- 
mand eine „physische Eskalation“ 
wolle, jedoch auf eine „politische 
Konfrontation“ nicht verrichtet wer- 
den könne. 

Der Berliner Pastor und ehemalige 
Regierende Bürgermeister Heinrich 
Alberta bekräftigte gestern seine Ab- 
sicht, am Donnerstag an einer „Pro- 
minenten-Blockade" eines amerika- 
nischen Atomwaffendepots bei 
Schwäbisch-Gmünd teilzunehmen. 
Das Vorhaben, so Albertz, sei keine 
„Widerstandsaktion“, sondern habe 
eher mit der Übertretung der Stra- 
ßenverkehrsordnung und mit zivilem 
Ungehorsam zu tun. 


DER KOMMENTAR 


Baikal-Trick? 

OSKAR WEGGEL 


S eit spätestens Mai 1983 
sind am Baikalsee 200 bis 
250 sowjetische Mittelst rek- 
kenraketen stationiert, darun- 
ter auch zahlreiche SS 20. Als 
potentielle Zielgebiete kom- 
men angesichts der Reichwei- 
te dieser Waffen hauptsäch- 
lich drei Länder in Betracht, 
nämlich Südkorea, Japan und 
vor allem die Volksrepublik 
China, die damit eigentlich er- 
neut Anlaß hätte, sich über 
Moskau zu beschweren. Rei- 
chen doch die Baikal-Raketen 
bis tief nach China hinein, so 
daß Millionenstädte wie 
Shanghai und Wuhan voll im 
Gefahrdungsbereich liegen, 
gar nicht zu reden von Peking 
oder den Industriezentren in 
j der Mandschurei. 

Merkwürdigerweise hat Pe- 
king diese Raketenverlage- 
rung bisher kaum zum Ge- 
genstand größerer Propagan- 
daaktionen gemacht. Auch 
bei der bevorstehenden drit- 
ten Verhandlungsrunde mit 
Moskau werden die Chinesen, 
soweit ersichtlich, nur ihre 
bisherigen drei Grundforde- 
ningen - Abzug der sowjeti- 
schen Truppen vom chinesi- 
schen Grenzbereich, Rück- 
nahme der Truppen aus Af- 
ghanistan und Schluß mit der 
Einmischung in Indochina - 
zur Bedingung für eine Ver- 
besserung der bilateralen Be- 


ziehungen machen. Warum 
diese Zurückhaltung? 

Sollte die chinesische Füh- 
rung zu der Überzeugung ge- 
kommen sein, daß die an den 
Baikal see verlegten Raketen 
am Ende gar nichts mit China 
zu tun haben, sondern daß 
dieses Manöver allein auf den 
Schauplatz Europa bezogen 
ist? Ursprünglich hatte Mos- 
kau ja nur die Verlegung ei- 
nes Teils seiner Mittelst re k- 
kenraketen in den asiatischen 
Teil der Sowjetunion angebo- 
ten. 

I n jedem Fall erfolgte der 
Transport zum Baikalsee so 
auffällig, daß er von den USA 
ohne Schwierigkeiten beob- 
achtet und auch an Peking 
weitergemeldet werden konn- 
te. Inzwischen läßt das Ausla- 
gerungsmanöver eine viel- 
leicht noch interessantere 
Deutung zu: Seit Andropow 
nämlich in Aussicht gestellt 
hat, einen Teil der auf Europa 
gerichteten Mittelstreckenra- 
keten zu „liquidieren“ - was 
immer das heißen mag muß 
man sich fragen, ob die be- 
reits im Frühjahr durchge- 
fühlte Verschiebung nicht am 
Ende darauf hinausläuft, die 
„Liquidationsmasse“ von 
vornherein zu verringern. 
Läuft die „Liquidation“ also 
am Ende doch nur auf eine 
Verlegung hinaus? 


Ostblock wirbt 
um China: „Front 
gegen die USA“ 

Jo. Bonn 

Zwanzig Jahre nach dem ideologi- 
schen Schisma zwischen Peking und 
Moskau haben die Sowjetunion und 
andere Staaten des Ostblocks China 
wieder zu einer gemeinsamen ideolo- 
gischen Front aufgefordert - gegen 
die USA Nach Angaben ausländi- 
scher diplomatischer Kreise in Pe- 
king hatten die Ostblockländer an 
Peking im Juli in gleichlautenden 
Noten appelliert, seine Solidarität 
mit den sozialistischen Staaten zu 
bekräftigen und Positionen gegen die 
Vereinigten Staaten zu beziehen. Auf 
die diplomatische Offensive vom 6. 
Juli soll die chinesische Führung An- 
fang August mit ebenfalls gleichlau- 
tenden Noten geantwortet haben, in 
denen sie eine einheitliche Parteinah- 
me abgelehnt habe. 

Die jüngste Rede von dem sowjeti- 
schen Parteichef Jurij Andropow, 
wonach bei einem eventuellen Abbau 
von SS-20-Raketen eine Verlegung 
an den Baikalsee nicht geplant sei 
diente offenbar auch dazu, entspre- 
chende Befürchtungen Pekings zu 
entkräften und die kommende 
Konsultationsrunde nicht zu bela- 
sten. 

In seiner Rede betonte Andropow 
seinen Wunsch nach einem politi- 
schen Dialog mit China über die 
grundlegenden Fragen der „Weltent- 
wicklung“, vor allem aber über die 
„Festigung des Friedens und der in- 
ternationalen Sicherheit“. Zugleich 
konzidierte er den weiterbestehen- 
den „recht großen Unterschied“ 
beim Herangehen von Peking und 
Moskau an einige „wichtige interna- 
tionale Probleme: 


Vorwürfe gegen 

MAD-Chef 

Schmähling 

MANFRED SCHELL. Bonn 

Der Chef des Militärischen Ab- 
schirmdienstes (MAD) der Bundes- 
wehr, Admiral Elmar Schmähling, 
wird aller Voraussicht nach von sei- 
nem Dienstposten abgelöst. Nach In- 
formationen der WELT hat das zu- 
ständige Bundesverteidigungsmim- 
sterium vor wenigen Wochen „inoffi- 
zielle“ Ermittlungen gegen den 
46jährigen Admiral eingeleitet, um 
den Vorwurf zu übeiprüfen. Schmäh- 
ling habe sich im privaten Bereich in 
Abhängigkeiten begeben. 

Das Bundeskanzleramt, das für die 
Koordinierung der Geheimdienste 
zuständig ist, wurde vom Bundesver- 
teidigungsministerium über diesen 
Vorgang unterrichtet Admiral 
Schmähling wurde zu den Vorwür- 
fen von dem stellvertretenden Gene- 
ralinspekteur Waller Windisch for- 
mell vernommen. Dabei soll es zu 
Widersprüchen des MAD-Chefs ge- 
kommen sein. Die Entscheidung 
über seine Ablösung wird erwartet, 
wenn Bundesverteidigungsminister 
Manfred Wöraer am Donnerstag von 
seinem Urlaub auf die Hardthöhe zu- 
rückkehrt. Admiral Schmähling, der 
durch die starke Fürsprache von 
SPD-Politikem im Februar 1982 mit 
der Leitung des Militärischen Ab- 
schirmdienstes betraut wurde, hat 
sich inzwischen krank gemeldet Ei- 
nen Tag nach der Sicherheitslage im 
Bundeskanzleramt, an der er noch in 
seiner Eigenschaft als MAD-Chef bei 
Staatssekretär Waldemar Schrecken- 
berger teil genommen hatte, unter- 
richtete er die Kommandeure in ei- 
nem Fernschreiben von seiner 
Krankmeldung. 


Warschau: 10 000 beten für 
Walesa und die „Solidarität“ 

Mysteriöse Todesfälle von Gewerkschaftsanhängern 

DW. Warschau für morgen geplanten Boykott des 


Die Untergrundfuhrung der polni- 
schen Gewerkschaft „Solidarität“ er- 
hält für ihre Appelle zum 31. August, 
dem dritten Jahrestag der Vereinba- 
rungen zwischen der Gewerkschaft 
und der polnischen Regierung, offen- 
sichtlich auch Unterstützung von sei- 
ten der Kirche. Mehr als 10 000 Gläu- 
bige beteten am Sonntagabend in der 
Warschauer Stanislaw-Kirche und ih- 
rer näheren Umgebung für die Ideale 
des August 1980 und die Wiederzulas- 
sung der „Solidarität“. Der Abt Jerzy 
Popiehiszko verteidigte dabei aus- 
drücklich die Bewegung Lech Wale- 
sas und kritisierte mit scharfen Wor- 
ten die Härte des Jaruzelski-Regi- 
mes. 

„Solidarität ist ein Baum, dessen 
Krone abgeschlagen, dessen Zweige 
abgesägt wurden. Aber dieser Baum 
hat im Heizen und im Geist tiefe 
Wurzeln. Er wird immer neue Zweige 
treiben und die Welt daran erinnern, 
daß er existiert“, sagte der Geistliche 
unter Zustimmung der Anwesenden. 
Er forderte die Zuhörer auf. „heute 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu 
fahren“. Dies wurde eis indirekte 
Aufforderung zur Teilnahme an dem 


öffentlichen Nahverkehrs aufgefaßt. 

Der Geistliche verlangte die „Ver- 
wirklichung der gesellschaftlichen 
Abkommen, die im August 1980 von 
Vertretern der Regierung und des 
arbeitenden Volkes unterzeichnet 
wurden“, und zitierte einen Brief des 
polnischen Episkopats mit der For- 
derung nach einer Wiederbelebung 
der freien Gewerkschaften. Partei- 
chef Jaruzelski drohte gestern mh 
Gewaltanwendung, falls am 31. Au- 
gust „Spannungsherde" geschaffen 
würden. 

Die im Untergrund erscheinende 
Wochenzeitung „Tygodnik Mazow- 
sze“ weist auf inzwischen drei myste- 
riöse Todesfälle von „Solidarität- 
" Funktionären hin. Der jüngste Fall 
betrifft den Mitarbeiter der Danziger 
Ärzteakademie, Jan Samsonuwicz. 
Seine Leiche wurde auf der Mauer 
der Leninwerft gefunden. Zuvor war 
bereits auf Eisenbahnschienen der 
Leichnam des „ Solidarität“ -Anhän- 
gers Andrzej Gasiewski entdeckt 
worden. Der frühere Vorsitzende der 
Gewerkschaft in der „Hütte Katto- 
witz“, Ryszard Kowalski wurde tot 
aus einem Fluß geborgen. 
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Grandeur auf dem Prüfstand 

Von Jürgen Linrinski 

T J^Piraten, Terroristen und Revolutionäre haben ein neues 
■J-^OpferiancL War bis zum Amtsantritt von USJ-Präsident 
Reagan A merika der erpreßbare Sündenbock der international 
. Iöi Politik, so scheint heute Frankreich zu™ Zielpunkt der 
vorwiegend orient alischen Outlaws geworden zu sein. Das ist, 
Unabhängig vom Aus g an g des G eiseldramas rternapft Teheran 
entführten französischen. Boeing 7 27. ein festzuhaltendes, politi- 
sches Faktum. 

Die vier Luftpiraten verlangen, daß die fr anzösische Regie- 
rung „ihre Politik int Tschad, in Libanon und in Irak erklärt“. 
Nichts weniger. Außerdem, m*»hr en passant, die Freilassung 
einiger in französischen Gefängnissen inhaftierter Gesinnungs- 
freunde. Sie fühlen sich offenbar ganz als ebenbürtige Ge- 
sprächspartner der Grande Nation. 

Das kommt nicht von ungefähr. Seit Frankreichs Regierung 
mtt Terroristen verhandelt, weltum Verständnis zeigt für links- 
revolutionäre Befreiungsbewegungen und im Namender sozia- 
listischen Freiheit amnestiefreudig auf den gutem Willen der 
Gesetzlosen setzt, and die Revolutionäre aller Länder aufmerk- 
sam geworden auf die ungeahnten propagandistischen Umset- 
. zungsmöglichhe i ten. Mphr rvvh* Ha r nminriph gleichze iti g im 
Nahen Osten und AMka weiterhin nationale Interessen vertritt, 
fühlen sich die marxistischen Weltbefreier scheinbar geradezu 
in die Pflicht genommen, den Genossen in Paris Gelegenheit zu 
geben, sich zu erklären. 

Gewiß, die seltsame Rolle Frankreichs fing nicht mit Mitter- 
rand und seinen Mitarbeitern vom Kaliber Badinter und Debray 
an. Schon zu Giscards Zeiten ließ man Abu Daoud laufen, hielt 
Kontakt mit der PLO, hegte den fanatischen alten Mann (und 
gab ihm Sendezeit), der schließlich die Herrschaft des Schahs 
zerstörte. Aber hinter alledem stand Machtpolitik, oder jeden- 
falls der Versuch, Grandeur und Gloire aus der zweiten Reihe 
vorzuspielen. Im Verhältnis zu Carter wirkte Frankreich allemal 
entschlossen. Heute, im Verhältnis zu Reagan, wirkt es eher 
mkonsistent Das lädt ein, die Belastbarkeit zu erproben - 
zunächst ganz behutsam, mit einer Bitte um „Erklärung". 

Charme mit Richtmikrophon 

Von Bernd Hummel 

A n der deutsch-deutschen Demarkationslinie gibt es neuer- 
dings viel Freundlichkeit in Richtung Westen. Da kommt 
es sogar zu Gesprächen mit dem Klassenfeind jenseits der 
„Staatsgrenze". Und dabei waren selbst Grüße auf die westli- 
che Seite hinüber streng veipönt Tauwetter am Stacheldraht, 
wie j üng st von Honecker signalisiert, wie von manchen auf 
westlicher Seite hoffnungsvoll im Zusammenhang mit großen 
Zuwendungen erwartet? 

Keine Spur. Tatsächlich haben diese charmanten „DDR“- 
Soldaten einen Aufklärungsauftrag vom Ostberliner Staatssi- 
cherheitsdienst; daher auch die Bezeichnung „Grenzaufklä- 
rer“. Sie operieren mit Teleobjektiven, Tonbandgeräten und 
Richtmikrophonen. Beim Bundesgrenzschutzkommando Mit- 
te in Kassel nat man entlang der 270 Kilometer langen hes- 
sisch-thüringischen D emarkati o nslinie bis zu dreißig Einsätze 
der Grenzaufklärer pro Mona t ausgemacht 
Manchmal tauchen sie sogar im Westen auf; um den Klassen- 
feind besser hören zu können. Ln Jahr 1982 sind allein 
zweiundzwanzig solcher Übergriffe registriert worden. Dann 
scheucht sie der Bundesgrenzschutz wieder zurück ins Arbei- 
ter- und Bauemparadies. Konsequenzen hat das nicht Nur als 
kürzlich eine Schar von Friedensbewegten aus der Bundesre- 
publik an den J)DR“-Metallgitterzaun kam, wurden die Auf- 
klärer zurückgezogen. Vielleicht wollte man den Aktivisten, 
die von sowjetischen Raketen nichts wissen, auch das peinli- 
che Wissen um die schußbereiten Kräfte des Weltfriedensla- 
gers ersparen. 

Oder auch: Bei den Friedens bewegten weiß der Osten, 
woran er ist, da gibt es nichts mehr auüzuklären. Die Normal- 
bürger aber, deren Gespräche man belauscht und deren Auf- 
tritte man fotografiert, die kann man später bei Besuchs- oder 
Transitreisen mit Zitaten aus ihren Grenzplaudereien überra- 
schen. Wenn sie dann Angst bekommen, nun gut, dann kann 
man sehen, was sich daraus machen läßt Soll der Westen nun 
Plakate „Vorsicht, Feind hört mit“ in der Nähe des Stachel- 
drahts kleben? Woher denn; man wird doch keine Feindbilder 
aufrichten. 

Fimdandisierung 

Von Enno v. Loewenstem 

H einer Geißler hat jetzt erklärt daß die Bundesregierung 
auch nachrüsten weide, wenn eine „demoskopische 
Mehrheit“ dagegen sei: „Deutschland hätte nach dem Krieg 
nicht aufgebaut die soziale Marktwirtschaft nicht durchge- 
setzt werden können, wenn Adenauer sich nach Meinungsum- 
fragen gerichtet hätte. 

Das ist ein stolzes und starkes Wort, das man gern hört - 
dennoch muß m»n anme rken: Adenauer hat sich die demosko- 
pischen Mehrheiten geschaffen, die er brauchte. Die richtige 
Sache findet ihre Mehrheit wenn man sie zu begründen weiß. 
Notfalls liefert einem der Gegner die Hinweise; man muß es 
nur merken. 

So beteuert die „Friedensbewegung“, sie sei natürlich „ge- 
waltlos“ und verwahre sich gegen jede „Diffamierung“, daß 
ihre Vorhaben gewalttätig seien. Wie gewaltlos sie in Wahrheit 
ist zeigte nicht nur die Blutspritzerei und deren feierliche 
Sanktionierung in Grün. Das zeigen auch jetzt die „autonomen 
Gruppen“, die in Marburg-Cappel „Regelverletzungen“ und 
„nicht mehr kalkulierbare Aktionen“ versprochen haben. Die 
angeblich friedlichen Friedenskämpfer wiederum sagen (etwa 
durch Professor Stemsteins Mund), sie seien zwar friedlich, 
könnten aber nicht für die anderen garantieren. 

Also: Man setzt auf Gewalt will es aber nicht klar gesagt 
hören, weil sich die „demoskopische Mehrheit“ dann sofort 
abwendet Und man hofft daß die Regierung den Widerspruch 
nicht merkt und anprangert. 

Zweites Beispiel: Grass warnt in ei n e m „Newsweek“-Inter- 
view vor der Nachrüstung und empfiehlt ein für immer 
geteiltes Deutschland und che JFmnlandisierang“ der Bundes- 
republik - aber nur „auf lange Sicht“. Auf die logische Frage, 
ob er für NATO-Austritt sei, antwortet er prompt: „Nein“. 

Dabei weiß Grass, da ß ein Verhindern der Nachrüstung und 
eine Fin-niandijciAmTig “ das Ende der NATO bedeuteten. Aber 
er spricht die Konsequenz schlauerweise nicht aus. Wie ja auch 
Oskar Lafontaine jüngst von der SPD zurückgepfiffen wurde, 
als er nach dem NATO-Austritt rief. Denn wenn die „demoko- 
pische Mehrheit“ erst merkt daß es in Wahrheit gegen die 
NATO geht ist es aus mit dem FriedensiumzneL 
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Peronist in Moll 

Von Manfred Neuber ' ; 

Feromsten werden in 'dm ar- 


lo Luder (6$ an der Spitee zäöhl 
S eine Kür R ägd ttttri aftAiii - 
didaten durch den Parteikangreß An- 
fang September in Buenos Ahes ist 
so gut wie sicher, nachdem sein 
scbärfeter Rivale, der frühert-lRrt. 
«thaftsnrimsier Antonio Cafiero, zu- 
rüdtgerteddhaL 

DerPmfitta^flirVeritesungsredit 
gilt als gemä^gter Beton tet Er ge- 
hört heäner Paiteifiraktion an tmd 
kamt AoAalh wm aDea Hügeln als 

ahiy fat ymküi 

Nach den jüngsten Menmngsumfis - 
gen haben die Ferünisten große Aus- 
sichten auf den Sieg.- 

Zunächst weiden am 30. Oktober 
Pariaments-, Provinz- und Gemrin- 
dewahkn stattfinden. Das daraus 
hexvorgehende Wahhnannrir-Cke- 
mhmi bestimmt Ende November den 
Pi fisktenten, der fern 30. Jamxar 1984 
die von dem 

seif März 1976 herrschenden Militär- 




2BCNNUNG: «AUS «OME 


Luder war schon 1975 nach dem 
Tode Juan Domingo Peröos einige 
Wochen, lang interimisüsdber Eräsi- 
dem Argentiniens. In seinem Auftre- 
ten .und in seinem Naturell unter- 
scheidet er sich völlig -von dem ver- 
storbenen CandiHo .und vielen seiner 
Epigonen. ... 

Ehst seit zehn Jahren ist der Name 
Luden, dessen Vorfehren_aus der 
Sch w e iz auswanderten, am La Plata 
bekannt Erzog 1973 in den Senat ein 
und wurde kurz darauf Führer der 
pexonistischen Partei in der Provinz 
Buenos Aires, in deren Drittel der 28 
MÜtionen Argentinier leben: 

In der kurzen-Zett seines Wirkens 
als Übergangspräsident im Jahre 
1975 gewann Luder rasch Ansehen in 
Bevölkenuigskräsen, die nicht unbe- 
dingt einen Feronisten in der. Gasa 
Rosada sehen möchten. So setzte er 
Bnksperomstische Gouverneure in 
zwei Provinzen ab, und er verschärfte 


Kandidat kt Arawitkitoni ÜKtor __ 

FOTO; OOfilA SWSS 


das Anti-Tferror-Gföetz zur Bekämp- 
fbngder GuemDarGruppea 

Das von Luder geschaffene politi- 
sche Vertrauen wurde von Priüäden- 
tin Isabel Patin schnell verspielt; ko 
März 1976 setzten die Streitkrafte die 
rm&hig p Perön-Witwe ab. Sie wSl 
nach TP^hr jähri gcm ExÜ zu dem No- 
minicn m gAopg reß dar Feronisten 
nach Argentinien ztnückkebren. 

Luder wird den amtierenden Far- 
texvorshzeoden Deohndo Bittel, ei- 
uei Rechtsanwalt ebenfalls schwei- 
zerisch« Abstammung, als Bewerber 
um die Vizepräsidentschaft vorsch^ 

gen. Beide Fotitiker werden darauf 
Sw w rriwn , das .ponxistisdx 
Wahlprogramm nicht rmr popufisti- 
yhp R wriOTipl5h> «lfll51t 

Sollte der im Umgang verbindli- 
che, in der Öffentlichkeit eher zu- 
rückhaltende Jurist Kalo Luder die 
Präsidentschaft erringen, dürfte es 

ihm nicht nngJagtm awn, mmn 

Partei auf Koalitionspartner im Kon- 
greß 'angewiesen sein würde. Damit 
Üeße sich der Druck rivalisierender 
Hügel in den eigenen Reihen ban- 
nen. Jedenfalls ist Luder dem Militär 
lieber ais andere peronisrische Füh- 
rer. . 


MEINUNG DER ANDEREN 


DAILY EXPRESS ' 

Begin hat die Grenzen sanes Iin-= 
des sicherer als je zuvor gemacht 
Unter. Mißachtung der Weltmeinung 
hat er die Terroristen aus ihrem letz- 
ten Lager in Libanon vertriebm.- Er 
hat ein bedeutsames Abkommen mit 
Ägypten geschlossen und die Sinai- 
Wüste gegen. Frieden emgetauscht 
Gleichzeitig hielt er an den - Golan- 
Höhen fest, die, wenn sie sich in 
syrischer Hand befanden, eine tödli- 
che Gefahr für die Existenz Israels 
waren. Begin. hat. alle gekehrt, daß 
niemand Israel ungestraft bedrohen 
kann Ein solches Rezept macht nicht 
beliebt. Aber fie gm hat niwwialg inter- 
nationalen Bejfell angestrebLEr wird 
sich mit den Segensspruch beschei- 
den: Wir mögen dich 'nicht, Begin, 
aber wir achten das, was du für unser 
Vaterland eneicbt hast (London) . 

SÜDKÜRIER 

Menacfaem B^in hat aus den Er- 
fahnmgen der jüngsten Gesdüchte 
den- Sdihiß gezogöi, dwft der jüdi- 
sche Staat seine Existenz vorwiegend 
aus eigener Kraft sichern mu&Er hat 
dieses Ziel mit rnner Hartnäririgkeit 
verfolgt, die mänchiiuil sähst Is raels 
Freunde; vor den Kopf stieß. Seine 
Nachfolger werden steh nach außen 
hin vielleicht kompromißbereiter ge- 
ben, aber in der Sache nicht weniger 
hart, solange es im arabischen Raum 
noch Kräfte gibt, die Israels Existenz 
in Frage stellen. (Konstanz) 

JERUSALEM: POST 

Wenn Begin jetzt dem Staatspräsi- 
denten seinen Rücktrittsbrief über- 
gibt, muß davon ausgegangen wer- 
den, dflfl er ni cht ' wieder als 
Führer einer Likud-Regierung zur 


Verfügung steift. Begms Nachfolger 
.wird »1«* ein anderer Likud -Führer 
sein, vielleicbf Außenminister Izchak 
Schamir oder der steüvertretexkte Mi- 
nisterpräsident David Levi. £ii% sol- 
che neue Likud-Regferting würde 
aber wahrscheinlich bald, das Parla- 
ment-.auflQsen und Neuwahlen an- 
rtteben. Soüte die derz^ige Koaliti- 
on auseinanderbredien, könnte ach 
eine Reperung unter Fühlung der 
(s ozfektemo faat tefoeii l Arbeiterpar- 
tei ergeben. Doch auch diese Regie- 
rung würde vermutlich nur einige 
Monate lebensfähig sein, bis Neu- 
wahlen stattfinden- 

TEUEGKAAF 

Grundprinzip der israelischen Poli- 
tik ist der absolute Vorrang der natio- 
nalen Sicherheit Daran wird auch 
Begins Nachfolger nichts andern 
können und wollen. Was sich sehr 
wohl ändern kann, ist jedoch der Stil 
des israelischen Auftretens in der 
Welt . . . Der Abgang Be ging könnte 
der Beginn einer Verbesserung des 
politischen Klimas werden und so die 
Voraussetzungen schaffen für neue 
internationale Initiativen für einen 
gerechten Frieden in Nahost 
(Den Haag) 

DIE PRESSE 

Ob die Ursache für den Rücktritt 
nun in der Wirtschaftskrise, in sei- 
nem Gesundheitszustand lagen, oder 
gar im Tod seiner Frau, der ihm sehr 
nahe ging, ist müßig zu fragen. Mit 
Begin tritt ein Politiker ab, der - 
obzwar äußerst umstritten - die Poli- 
tik seines Landes und damit der gan- 
zen. Region entscheidend formte. 
Was, so muß man nun fragen passiert 
in Zukunft? . . . Sollten Israels Fein- 
de auf Diadochenkämpfe gehofft ha- 
ben, so ist ihnen wohl vorerst der 
Wind aus den Segeln gynoTPtng"- 
.(Wien) 


1 1.- 

sussa 






f h 







Diensta g, 30. August 1983 - Nr, 201 


ojj 


■* , 

'»i 


Ul K WIM: 


Bürokraten ba 
Dämme gegen 
die Mächflut 





So wie bisher kann es auf dem 
europäischen Agrarmarkt nicht 
wettergehen. Und dies sagen 

heute selbst einige 
hmdvirtsehaftnninider, weil 
sie eiiisehen maßten, daß sonst 
derGemeinschaftvor allem 
wegen der hohen Überschüsse 
bei Milchprodukten schon 1984 
das Geld ansgehen wird. Über 

die Reformvorstellnngen der 

EG- K o mm iss ion beraten heute 
die Minister in BriisseL 


Von HANS-J. MAHNKE 


atlos wie Zauberlehrlinge ste- 
hen die Agrazpolitiker der 
^.^MHlchflut gegenüber, die sie 
selber herbeigerufen haben. „Wenn 
die Bio-Freaks auch noch anfangs 
selber zu buttem, dann“, so meinte 
süffisant ein Beamter aus dem Bon- 
ner EmähninggmiTiigtg rhini „dann 
können wir all unsere Papiere zur 
Reform der EG- Agrarpolitik verges- 
sen.“ Und etwas ernster fügte er hin- 
zu: „Selbst wenn das beschlossen 
wird, was die Rn- Fnmmiggmn vorge- 
schlagen - hat, um, den fmanriplten 
Kollaps der Gemeinschaft zu vennei 
den, wird sie im Müchsee ertrinken. 
Denn die Bauern würden sich auch in 
Zukunft wirtschaftlich verhalten imH 
sich so an die Daten und Fakten, die 
von der Politik gesetzt werden, an- 
passen, daß für sie unter dem Strich 
das Beste herauskommt Damit ma- 
chen sie die Pläne der Brüsseler Bür 
rokralen zu Makulatur. 

Aber Bedenken zählen nicht mehr. 
Die Zeit drängt Wenn nicht rasch 
etwas entschieden wird, dann ist der 
EG- Agrarmarkt schon im wänKgton 
Jahr nicht mehr finanzierbar. Das 
Hauptproblem sind die riesigen Buir 
terberge und Ma gennüchpulverhal- 
den. 

„Die in der Gemeinschaft eräugte 
MDchmenge übersteigt nnnnr^h r die 
realistischen Möglichkeiten für einen 
zusätzlichen Absatz, ausgenommen 
mit Subventionen in solcher . Höhe, 
daß sie für den Steuerzahler der Ge- 
meinschaft kaum akzeptabel sind“, 
hei ß t es bei der Et tKnmmiaänr» in 
Brüssel Trotzdem wird immer mehr 
Milch erzeugt 

■■ In diesem Jahr dürften -104 Millio- 
nen Tonnen Mücb an die Molkereien 
in der EG geliefert weiden. Ver- 
■ braucht werden jedoch nur 8JTMniio- 
nen Tonnen. 

Heute lagern nach Angaben aus 
dem Bonner B nährungsministan m n 
bereits 800 000 Tonnen unverkäufli- 
cher Butter und rund 1,1 Millionen 
Tonnen MageimQchpulver. Zürn Jah- 
resende dürften es jeweils 100000 
Tonnen mehr sein. Und das, obwohl 


schon jetzt die Hälfte der-Biitter- bei 
Magermüchpulver and es gar mehr 
als 90 Prozent -zu subventionierten 
Preisen an Backereien, Eiyfahrivpn 
oder soziale Einrichtungen abgege- 
ben wird. 


Nach den Vorausschätzungen der 
Brüsseler' Kommission weiden die 


Aüsgaben für den Milchsektor von 
3,3 MüIfardenEcu (europäische Wäh- 
rungseinheit) 1982 auf 4,7 MmiaMon 
Ecu in diesem Jahr «teigen und 1984 
voraussichtlich fünf MUharden ECU 


überschreiten. Das waren rund zwölf 
Milliarden Muk allein für die Verwal- 


tung der Milchüberschüsse. 


Modi ficht dies ifie Bauern nicht 
an, sie können sich nioch mehr K ühe 
anschaffen, obwohl Bundeslandwirt- 
schaftsminister ) Ignaz Eechle öffent- 
lich bereits 'gewamt hat Ihre Milch 
werden sie aber los, und zwar zu 
einem festen Preis. Auch für die Mol- 
kereien gibt es kein Risiko. Unver 
käufliche Butter und nicht absetzba- 
res Magermilchpulver übernimmt 
der Staat . 

Die unbegrenzte . Präs- und Men- 
gBDgnmtie ist bei den Überschüssen 
und Preisen nicht mehr haltbar, weil 
der Gemeinschaft schlicht das Geld 
fehlt Das haben selbst dieAgrarpoli- 
tiker erkannt 

Was in dieser Situation zu machen 
wäre, um aus der Klemme herauszu- 
kommen, haben kürzlich wieder die 
Experten der Organisation für Wirt- 
schaftliche Zus ammenar beit (OECD) 
in Paris analysiert Die wirtschaftli- 
che Lösung bestünde danach in einer 
drastischeren Senkung der realen' 
Preise. „Eine Preispolitik, die ein 
Marirtgteichgewicht bringen würde, 
hätte einen effizienteren Einsatz von 
Ressourcen zur Folge.“ Sie würde 
sich auch günstig auf den Verbrauch 
auswirken. Allerdings hätte ein sol- 
cher Kurs sozial-, regional- und um - 
weltpolitische Folgen.- ' 

„Politisch Trichter . bewerkstelli- 
gen“, so die OECD-Experten, ließe 
ach daher der zweite Weg; nSmiinh 
die Zuteilung von Produktionsquo- 
ten; also von noch mehr Dirigismus 
und Bürokratie im Kyhcfall Genau 
auf diesen Weg will die EG-Kommis- 
sion die Gemeinschaft bringen. „Mit 
Ökonomie hat dieses fest nichts zu 
h m, mit Politik aber alles“, mein t ein 
Bonner Beamter. Wer den- unbedingt 
ten Schutz Kleinbetriebe wolle, ' 
dwii>n er keine Freissenkcingen zu- 
muten möchte, der verbaue sich, eine 
wirtschaftliche Lösung. 

Um ' dte Müchflu t ei nzindäinmeii, 
hat' die Kommission vorgeschlagen^ . 
daß jeder Molkerei rine bestimmte 
Mflch-Mmge .zugewiesen- wird, ; die V 
dem entspricht, was 1981-angeliefert - 
wurde. Für die Butter und das Mager- 
müchpulver, das aus dieser Mücb ge- 
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. wonnen wird, soll es weiterhin staat- 
lich garantierte Preise und eine Ab- 
nahmeverpflichtung geben. 

Wird mehr Milch als 1981 angelie- 
fert, dann.soU die znsgt?iirhp Mp^gp 
mit einer Abgabe belastet werden, 
die gewaltig ist. Sie soll nämlich die 
vollen Kosten für den Absatz dieser . 
Zusatzmenge decken. Heute be- 
kommt ein Bauer für den Liter Milch, 
in der Bundörepublik knapp 701 
Pfennig. Die Zusatzabgabe dürfte 
zwischen 55 und 60 Pfennig lip gpr>_ 
was zogt, wie schwierig es ist "»» 
Beispiel ein Kilogramm Butter zu< 
sätzlich zu verkaufen, wie teuer 
Weihnachtsbutter für den Steuerzah- 
ist 

Die Ho ffnung ist die Bauern hnh»n 
- ihre Produktion auf dem damaligen 
Stand, weil sich für gut z ehn P fennig ’ 
je. Liter die Erzeugung nicht lohnt ' 
Damit wäre zwar das Uberschußpro- 
blem nicht gelöst denn 1981 wurde 
trotz des subventionierten Absatzes 
von Butter . und “Magennüchpulver 
' gut 13 Prozent mem-Mlch erzeugt als 
. verbraucht wurde. Aber die Kosten- 
explosion glauben die Brüsseler Ex- 
perten so in den Griff zu bekommen. 
Selbst das dürfte sich als trügerisch 
erweisen. 

Viel hängt dabet von der Ausgestal- 
tung des Vorschlags der Kommission 
ab, der nicht mehr als eine grundsätz- ■ 
hebe T.inip aufieigt 
Nach den Vorstellungen, die Land- 
wirtschaftsmihister Igna? Kipphlp . 
von einer „Arbeitsgruppe Qaotenre- 
gelung? in seinem Hause hat erarbei- 
ten lassen, soll jede Molkerei jedem 
, Bauern emo Garantiemenge naoh der 
^ler Lieferung zuweisen Bei Mehr- 
anfiefcnmgen wint die .Abgabe für . 
f jeden 'Betrieb -errechnet Andere Re- 
gierungen wollen eine Quote für je- 
des Land; wie sie dig Betriebe bela- 
stet ob sie einen Aufschlag auf jeden 
Liter MDch erheben oder nur auf die 
Mehranlieferungen, soll rhnpn über- - 
IflRgpn bleiben. 

Allerdings ließe sich auch dieser 
nicht so in die Tat ümsetzen. Er wäre 
ein gefundenes Fressen für Juristen. 


Sparziel 
wird im 


gäbt einen Vertrauensschutz 
e Betriebe, die seit 1981 zum 
staatlichen Mittel™ die Kuh- 
auf gestockt habe n. Es gibt 
‘ungen oder Fälle, in denen 
ier Tierkrankbert oder hö- 
swalt die Milchanlieferung 
: niedrig war. 

Wer licht mit der Rechtsprechung 
des Bqpdesvexfassungsgerichts in 
geraten will, muß für die 
_e eine Quote zur Verfügung 
«telten Sie wird immerhin auf rehn 
’ Prozent per 1981 angelieferten Milch- 
menge v eran schlagt Die Quote der 
anderen (Betriebe müßte um diese 
Menge reduziert werden, wenn das 
icht werden soll Dieses 

äh niTigaministorinTTi für 

unvertretbar gehalten. Zwar wurden 
unterschiedliche Ausgleichsmodelle 
erarbeitet, die im Kern alle darauf 
hinandanfan, riafl die Anlieferungen 
VOn 1983 »hziiglteh rittet nnph auszu- 
handelnden Summe ^rantiert wer- 
den sollen, also mehr als in den Plä- 
nen anvisiert. 

Damit steht neuer Verdruß ins 
Haus. Denn diese Regelung begünsti- 
ge die Betriebe, die ihren Bestend an 
Kühen aufgestockt haben, obwohl 
sich die Misere bereits abzeichnete, 
beißt es. Benachteiligt seien die, die 
sich gesamtwirtschaftlich verantwor- 
- tungsbewußt gezeigt haben. 

Probleme gibt es auch, ob Müch- 
Quoten gehandelt werden können 
i oder nicht Kiechles Experten mei- 
nen nein, weil sonst flnarwgtflrlrp 
Großbetriebe die Produktion an sich 
ziehen würden. Wenn jedoch rin Bau- 
er T-and verkauft, geht dann eine 
Kuh-Quote mit über oder nicht? Was 
püriert, wenn ein Landwirt seinen 
Betrieb aufgibt und als Bauland ver- 
kauft, verschwindet dann seine Quo- 
te, oder kann die Molkerei sie vertei- 
len? Einfacher wird es nicht auf dem 
Lande. 

Leicht ist es, die ab gelieferten 
Milehmpngfrn zu erfassen, fast 
ebenso wichtig ist jedoch der Fettge- 
-halt, der bisher nicht kontrolliert wer- 
den soll Würden die Bauern, so die 


Befürchtung im Bonner Landwirt- 
schaftsmi nisterium , ihrer Milch nur 
etwas Wasser entziehen, dann konn- 
ten die Molkereien aus der Garantie- 
menge mehr Butter und Magermikh- 
pulver machen - und das risikolos. 
Der Staat müßte zahlen. 

Noch mehr fürchten die Agrarex- 
perten jedoch den Fall, daß die Bau- 
ern ihre Produktion trotz der Super- 
abgabe ausdehnen, die Mehrproduk- 
tion jedoch nicht an die Molkereien 
abliefern, sondern selber verwirt- 
schaften. Im Bonner Emährungsmi- 
nisterium wird damit gerechnet, daß 
zunächst mehr Vollmilch in die Fut- 


tertröge fließen wird. Der „Gegen 
wert“ wird auf 25 Pfennig, also auf 
mehr als die »hn Pfennig, die der 
Bauer von der Molkerei für die Zu- 
satzmenge erhalten würde, steigen. 
Die Folge: Die staatlichen Stellen 
könnten noch weniger Magennüch- 
puhrer losschlagen, das Gebirge wür- 
de noch wachsen. 

Die Bauern könnten aber auch ihre 
Milch direkt vom Hof verkaufen, was 
den Absatz in anderen Bereichen 
treffen würde. Überdies haben einige 
Bauern das Buttem noch nicht ver- 
lernt oder werden es rasch lernen. 
Butter dürfen sie überall verkaufen, 
sie muß nur 82 Prozent Sfettgehalt 
haben. Warum sollen sie nicht selber 
oder über Händler frische Butter aus 
dem Faß zu günstigen Preisen auf die 
Wochenmärkte bringen? Noch haben 
auch die Jünger der Bio-Kost die 
Butter nicht entdeckt Ein zweiter 
Buttermarkt, marktwirtschaftlich 
strukturiert, schreckt die Agrarpoliti- 
ker in ihren FinanTtränw^n Ihre 
Furcht Sie bleiben auf ihrer Ware 
fitzen und müssen für (be steigenden 
Überschüsse aufkomm en. 

Das, was jetzt beraten wird, ist eine 
Rechnung mit vielen Unbekannten. 
Ob sie auf gehen wird, ist fraglich. 
Denn selbst wenn die Maßnahme» 
greifen sollten, dann würden sich 
doch die Bauern auf andere Produkte 
umstellen, dann drohen dort die glei- 
chen Überschuß-Probleme wie bei 
der Milch. 


Gegen Arbeitslosigkeit hilft nicht Wachstum allein 


Die anhaltende Arbeitslosigkeit 
ist eine Herausforderung, die 
bei Politikern nene 
Denkmodelle provoziert Mit __ 
zehn Thesen hat sich : 
Niedersachsens 
Ministerpräsident Emst 
Albrecht zu Wort gemeldet - 
Thesen, die ein neues 
programmatisches 
Selbstverständnis der Union 
beeinflussen konnten. 


Von PETER GILL1ES 


W pnn pi» Politiker «nwi ande- 
ren Politiker aufiöidert, ein- 
mal über Grundsätzliches 
nachzudenken, bleiben Risiken nicht 
aus. Der Wirbel um die zehn T hesen 
des niedersächsischen Ministerpräsi- 
denten Emst Albrecht (CDU) zur 
Wirtschaftspolitik hat eines deutlich 
gemacht: Die Union befindet sich 
mitten in einer Stratege-Disk u ssion 
über ihr Verständnis von sozialer 
Marktwirtschaft 

Das Albrecht-Papier wurde nicht 
deswegen als brisant empfunden, 
weil es Sensationen oder unerwartete 
Kehrtwendungen enthielte, sondern 

weil es in die labile Situation des 
Sommertheaters platzte. Unaufgefor- 
dert „vorgedacht“ wurde es bereits 
mehrfach, so von Wirtschaftswissen- 
schaftlern wie den Sachverständigen 
oder dem Kronberger Kreis liberaler 
Ökonomen, von Männern wie Graf 
Lambsdorff; Kurt Biedenkopf; Hei- 
mo George und anderen. - 
Mehrfach macht sich Albrecht zum 
Sprachrohr jener, die die Wende be- 
grüßten, aber in der Praxis nur Halb- 
herziges geboten bekamen. Die Spar- 
diskussion beziehe sich imm e r hin 
nur auf finanzielle Größenordnun- 
gen, die weniger als ein Drittel Pro- 
zent unseres Sozialprodukts berüh- 
ren. Die Ungeduld in weiten Teilen 
der Wirtschaft, daß Durchgreifendes 
deshalb noch ausstehi, ist mit Hän- 
den zu greifen. 

Wie auch andere Vordenker ver- 
sucht Albrecht, einen Weg zurück in 
die Vollbeschäftigung zu zeigen. Auf 
Unteraehmensseite. stellt er Ertrags- 


Die Albrecht-These konnte hier ei- 
ne Klarstellung vertragen. Unser 
Wirtschaftssystem ist gegenüber der 
Kapitalbildung, aus der altem pro- 
duktive Investitionen kommen, 
feindlich eingestellt Daß Investitio- 
nen dann besonders hoch besteuert 
werden,' je produktiver sie sind, ist 
widersinnig, wenn man mehr renta- 
ble Arbeitsplätze wüL 

Die Klage über die Bürokratie be- 
darf der Erweiterung. Wenn der Staat 
bei einem Anteil von fünfidg Prozent 
am Bruttosozialprodukt bei aufge- 
blähter Bürokratie den Löwenanteil 
des Sparkapitals absaugt, ist die Ka- 
p ftalfehnenkung zu groß, als daß sie 
private Unternehmen zu ermuntern 
vermöchte. 

Das P läd oyer für mehr Flexibilität 
stellt Besitzstände, wie sie die Ge- 
werkschaften erobert haben, in Fra- 
ge. Der Zorn jener ist damit pro- 
grammiert. Aber nicht nur -von Al- 
brecht wurden diese fragen aufge- 
worfen! Die mannigfaltigen Schutz- 


gesetze zugunsten bestimmter Grup- 
pei kehren ach genau gegen jene, 
die znan zu s chütter ! t rachte te Das 
sind Jugendliche, Behinderte, Frau- 
en, Sozialplan-Beredftigte »nd ande- 
re Gruppen. ij: 

Dahinter steht der Vorwurf; den 
andere Unionsmänner schon mehr- 
fach erhoben. Er lautet Geschützt 
sind die Arbeitsbesitzer zu Lasten der 
Arbeitslosen. Die ; Unionsdebatte 
stellt also den Gewerkschaften die 
Gretchenfrage, ob sie -dieses Kartell 
der Arbeitsbesitzer weiter aufrechter- 
halten wollen. Denn solidarische Po- 
litik kann es eigentlich nicht sein, 
wenn ein Unternehmer sich nur 
durch Konkurs millionenschwe- 
ren Sozialplan en tziehen bmn 

„Der Faktor Arbeit ist zu teuer ge- 
worden“, meint Albrecht Um Wie- 
viel? Die Frage-läßt sich hur indirekt 
beantworten, wie es die Sachverstän- 
digen taten: Gesucht ist jener Preis 
für die Arbeit, zu dem alle, die arbei- 
ten wollen, auch Arbeit finden. 


Das investierte Kapital werde zu ge- 
ring, die Arbeit zu hoch entlohnt 



Theten: Mleistefprifeidant Emst Albrecht 

FOTO-.STSNER/DPA 


Wie schon viele vor ihm richtet 

Alhrarht Hag Augenmerk weniger auf 
die „blanken“ Löhne, wie sie nach 
Tarifverhandlungen herauskommen, 
sondern auf den „unsichtbaren 
Lohn“. Diese -Personalnebenkosten, 
von denen der Arbeitnehmer meist 
nichts sieht, von denen er oft gar 
nichts weiß, übersteigen nicht selten 
schon den direkten Lohn. Sie sind 
eine Hauptursache für die Blüte von 
Schattenwirtschaft und Schwarzar- 
beit Denn gegen seinen Gesellen, der 
sich für 15 Mark die Stunde 
„schwarz“ anbietet hat der Meister 
mit 50 Mark (wegen der Nebenko- 
sten) keine Chance. 

Zur Sozialpolitik hat Albrecht ei- 
nen Vorschlag aufgegriffen, den vor 
ihm W rfgehafbwriRSAn«f*hnft lt>r oder 
Kurt Biedenkopf schon stringenter 
daxgesteßt hatten. Warum eigentlich 
ist die soziale Sicherung des Arbeit- 
nehmers auf das Unternehmen fi- 
xiert? Die Risiken sind versicherbar, 
aber unter stärkerer Beteiligung des 
Versicherten. 

Es geht nrn die Entkoppelung von 
Arbeite- und Sozialvertrag. Dahinter 
steht das Modell, daß der Arbeiter 
HUT Tnit pinpr Mindpsfaamnm g versi- 
chert istjahnlich wie bei der Auto- 
haftpflicht), für den Rest aber selbst 
sorgt Würde sein Eigeninteresse dar- 
an geweckt, wäre er weit stärker als 

heute an den Kosten des Sozialwe- 
sens interessiert. Man könnte bei- 
spielsweise, wie der Kronberger 
Kreis vorschlug, bei derLohxtfortzäh- 
hmg zwischen Tarifen mit und ohne 
Selbstbeteiligung wählen. Er hätte 
dann zwischen einem hohen Lohn 
(ohne Lohnfortzahlung) »nd einem 
niedrigeren (mit diesem Schutz) zu 
wählen. 

Damit gewönnen die Unternehmen 
auf einen Schlag mehr Bewegungsfä- 
higkeit* wüchsen die Chancen auf 
arbeitsplatzschaffende Innovationen. 
Durch das gesamte Sozialsystem zö- 
ge eine Welte von Eigeninteresse, 
weil in diesem Fall den üppigen Ko- 
sten ein Riegel vorgeschoben würde. 
Gewiß nicht alle, aber immerhin brei- 
te Schichte wären in der Lage, die 
versicherbaren Risiken selbst zu ord- 
nen und damit dm Unternehmen ei- 
ne schwere Last abzunebxaen. 

Albrecht machte auch Anregungen 
zur Steuerpolitik. Sein Modell: die 
Untemehmensbesteuerung drastisch 


um etwa zwanzig Prozent apnkpn, die 
Lohn- und TW nhommeps tei ier der Ar- 
beitnehmer jedoch erst im zweiten 
Schritt Um diese Mittel zur Entla- 
stung der Betriebe zu bekommen, 
sollten Verbrauchssteuern (Mehr- 
wert-, Mmeralölsteuern) aufgestockt 
werden. 

Dieses Modell verkennt - auch 
nach Ansiebt führender Regieren gs- 
mitglteder - die starke Zunahme der 
Lohn- Und Einkorn mpng f/g mr die 
„heimlichen Steuererhöhungen“. Sie 
sind eine Hauptursache für Steuer- 
verdrossenheit und Schwarzarbeit 
Das schwedische Modell - niedrige 
Betriebssteuem, aber Steuersätze 
von bis zu hundert Prozent für priva- 
te Einkommen - ist ausgewiesener- 
maRpn nicht nachahmenswert 

Fine schlichte Erhöhung von Ver- 
brauchssteuern und entsprechende 
betriebliche Entlastung verkennt, 
daß die Steuerlast schon heute insge- 
samt zu hoch ist und den Leistungs- 
willen demontiert hat Hier fehlt dem 
Albrecht-Konzept die Anregung, den 
Steuerstaat wmVipnirir angpn Die 
riesige und wenig zielgerechte Um- 
verteilungsbürokratie gehört durch- 
forstet Rationalisierung der Staatstä- 
tigkeit ist geboten. Eine schlichte 
Umverteilung der (zu hohen) Steuer- 
last führt dant daß die Steuerschrau- 
be teer dreht 

Ob es Berechnung oder Vergeß- 
lichkeit war, die Arbeitszeitverkür- 
zung auszusparen, steht dahin Al- 
brecht geht nur in Nebensätzen dar- 
auf ein. Andere Unionspolitiker ha- 
ben dieses Thema zu ihrem Favoriten 
gemacht Eines aber scheint ach 
auch in der Union herumzusprechen: 
Allein das Wachstum vermag die 
Vollbeschäftigung nicht herbeizu- 
zwingen. Es bedarf struktureller 
Maßnahmen, die auf mehr Eigeninr 
teresse, Kostenentkstung und Dyna- 
mik seien. 

Die sich häufenden Denkanstöße 
führender Unionspolitiker lassen ver- 
muten, daß sich die CDU/CSU auf ein 
neues programmatisches Selbstver- 
ständnis zubewegt Sollte es sich zu 
«nmn Programm runden - noch ist 
es wirr und zerfasert -, dürfte deut- 
lich werden, wie lang und schmerz- 
haft der Weg zur Vollbeschäftigung 
ist Der Sozialstaat wird dabei nicht 
demontiert, sondern wieder funk- 
tionsfähig gemacht 


Aus dem All geht 
bald der Blick 
ins Unvorstellbare 


Im Jahre 1986 werden die USA 
ein Teleskop in den Weltraum 
schießen, nüt 14 Milliarden 
Dollar das teuerste der Welt. 
Von dieser hnawiMhen 
Sternwarte erhoffen die 
Astronomen den Vorstoß in 
nene Sternsysteme. 

Von A. BÄRWOLF 

V or 373 Jahren bastelte sich Ga- 
lilei ein Teleskop. Der Profes- 
sor der Mathematik an der Uni- 
versität Padua richtete sein primiti- 
ves Instrument auf die Sterne. Er 
entdeckte die Zusammensetzung der 
Milchstraße, sah die Krater auf dem 
Mond, beobachtete vier Satelliten des 
Jupiter. Das simple optische Gerät 
öffnete dem Auge neue Dimensio- 
nen, und der Himmel rückte schein- 
bar näher. 

Vor 41 Jahren erhob sich aus den 
Nadelwäldern an der Pommerschen 
Bucht auf dem Strahl ihrer heißen 
Gase eine Maschine über die Luft- 
grenze der Erde hinaus. Die Zündung 
der V-2, die ballistische Waffe aus 
Peenemünde, war gleichzeitig der 
Startschuß zur Raumfahrt. Das Fem- 
geschoß. das durch das Vakuum flog, 
eröfihete auch die Möglichkeit der 
kosmischen Astronomie: Eines Tages 
könnte ein Fernrohr über die Gren- 
zen der störenden Erdatmosphäre 
hinaus in das Vakuum getragen wer- 
den. 

Vor wenigen Wochen meldeten die 
Sensoren des Infrarotsatelliten ERAS 
in der Nähe des 26 Lichtjahre ent- 
fernten Sterns Wega im Sternbild der 
Leier „kühle“ Materie. Damit batte 
ein um die Erde kreisendes astrono- 
misches Observatorium zum ersten 
Mal feste Substanz in der Nähe eines 
anderen Sterns außer unserer eige- 
nen Sonne entdeckt Der künstliche 
Erdsatellit hatte Planeten einer ande- 
ren Sonne im Entstehungsprozeß 

gefunden. 

In drei Jahren soll nun ein amerika- 
nischen Raumflugzeug ein Großte- 
leskop in den Weltraum tragen. Die 
kosmische Sternwarte, die über ei- 
nen 2,4-Meter-Spiegel verfügen wird, 
kann Objekte sichtbar machen, die 
bislang unsichtbar gewesen sind. Das 
sogenannte Auflösungsvermögen der 
großen Teleskope auf der Erde reicht 
nicht aus, das zu sehen, was das Welt- 
raumteleskop sehen wird. Das mehr 
als 13 Meter lange Fernrohr von über 
4 Meter Durchmesser wird sich 500 
Kilometer über die Erdoberfläche er- 
heben und weit in die kosmische 
Vergangenheit zurückblicken - viel- 
leicht bis zum Beginn der Zeit nach 
dem „Urimall“. Astronomen erwar- 
ten, daß der Spreng von der großen 
Sternwarte auf dem kalifornischen 
Mount Palomar zum Weltraum tele- 
skop so groß sein wird wie der vom 
menschlichen Auge zum Fernrohr 
Galileis. 


Ein Fernrohr als 
Raumfahrzeug 

Das Weltraumteleskop ist das teu- 
erste Fernrohr, das jemals gebaut 
wurde. Die Konstruktionskosten lie- 
gen noch hundert Milionen über ei- 
ner Milliarde Dollar. Auch in seinen 
Ausmaßen ist das modernste Werk- 
zeug der Astronomie imposant Es 
wiegt rund 11 000 Kilogramm. Zum 
Betrieb steht eine elektrische Lei- 
stung von wenigstens 2400 Watt zur 
Verfügung. 

Das Fernrohr ist ein freifliegendes 
Raumfahrzeug, das nach dem Abset- 
zen aus der Ladeluke des Space 
Shuttle auch wieder eingefangen und 
zur Erde zurückgebracht werden 
kann. Die Nasa erwartet, daß die mei- 
sten Reparaturarbeiten im Verlauf 
der Jahre in der Orbitalbahn von 
Astronauten vorgenommen werden 
können. Dabei wird der Ferarohrzy- 
linder vertikal in der Ladeluke des 
Shuttle auf gestellt In Außenbordma- 
növern können Astronauten einzelne 
Module auswechseln. 


Das Hauptinstrument des opti- 
schen Geräts ist der Primärspiegel 
mit seinem Durchmesser von 238 
Zentimetern. Der von Perkin-Elmer 
gefertigte Spezialspiegel aus Silikat- 
glas wiegt allein 829 Kilogramm. Und 
was kann das Teleskop sehen? Es 
wird in der Lage sein, fünfzigmai 
schwächere und siebenmal weiter 
entfernte Objekte auszumachen, als 
dies mit Fernrohren auf der Erde 
möglich ist Und das Raumvolumen, 
zu dem die Astronomen mit dem kos- 
mischen Teleskop Zugang haben, 
wird rund 350mal größer sein als das, 
welches sie mit den jetzigen Instru- 
menten erfassen. Genau so, wie die 
interplanetarischen Aufklärer _Voya- 
ger“ Jupiter-Satelliten entdeckten, 
die wir nie gesehen haben, oder wie 
sie einzelne Ringe des Saturn ent- 
deckten, die wir nie gekannt haben, 
genau so wird das Weltraumteleskop 
unter den Milliarden von Galaxien 
Stemsysteme sehen, die wir noch nie 
gesehen haben. 

Daten über den Ursprung 
des Universums 

Die Bilder von anderen Sternen 
oder von anderen Sonnensystemen 
werden zusammen mit den wissen- 
schaftlichen Daten an Bord in elek- 
tronische Signale umgewandelt über 
eine Parabolantenne einem geostatio- 
nären Relais-Satelliten über dem At- 
lantik oder Pazifik zugespielt zur Er- 
de gesendet und dann in hochwertige 
Bilder und Spektogramme zurück- 
verwandelt 

Mt spinor Präzisions-Steuerauto- 
matik wird da* Weltraumteleskop ge- 
zielt auf ferne Sterne gerichtet wer- 
den, deren Daten im Zusammenspiel 
mit anderen Informationen Auf- 
schluß über den Ursprung des Uni- 
versums geben könnten. Astronomen 
sind der Auffassung, daß das Welt- 
raumteleskop relativ schnell erhärten 
könne, welche der rivalisierenden 
kosmologischen Theorien richtig sei. 

Die Wissenschaftler, die dem Pro- 
jekt nahestehen, erwarten schließlich 
Entdeckungen, die wir uns heute 
überhaupt noch nicht ausmalen kön- 
nen -so wie wir uns nicht vorstellen 
konnten, daß sich in den Ringen des 
Saturn ropfkrtigefferflech£ungeo:ge- 
bildet haben, die allen Gesetzen der 
Astrophysik;, widersprechen. 

Wie bei fastäUäti großen’ Weltraum- 
projekten verzögert sich auch der 
Start des Weltraurateleskops, der ur- 
sprünglich für 1985 festgelegt worden 
war. Jetzt ist kaum vor Ende 1986 
damit zu rechnen, daß sich die Lade- 
luke eines US-Raumflugzeugs öffnet 
und der Roboterann das Fernrohr in 
den Leerraum hebt. Die Startverzö- 
gereng geht vor allem auf Entwick- 
lungsschwierigkeiten der Feinsteue- 
rungselemente zurück, die das Tele- 
skop extrem genau fokussieren müs- 
sen. 

Dieses Steuersystem verwendet 
sechs Kreisel und zwei optische Sen- 
soren, die die Lagensteuereng des 
Teleskops um alle drei Achsen bewir- 
ken. Dabei muß das Fernrohr bei 
einer Genauigkeit von 0,007 Bogense- 
kunden in der Lage sein, ein Objekt 
über einen längeren Zeitraum zu be- 
obachten Das bedeutet: Das Tele- 
skop muß von Hannover aus ein 
Zehnpfennigstück über München ge- 
nau an visieren können 

Damit wird deutlich, daß die stella- 
re Fokussiertechnik, die so schwer zu 
verwirklichen ist, auch für die Ent- 
wicklung von Lichtkanonen-Kampf- 
satelliten erforderlich ist. Eine von 
Lockheed entworfene kosmische La- 
ser-Kanone, die angreifende ballisti- 
sche Atomraketen vernichten soll, 
gleicht auffallend dem von demsel- 
ben Werft gebauten Weltraumtele- 
skop. Bei Ausgabe von vielen Milliar- 
den diente die sogenannte zivile 
Raumfahrt in Ost und West oft der 
Komponentenerprobung für die Mili- 
tärtechnik. Beim Weltraumteleskop 
ist es nicht anders. 
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Horn: SPD soll 
Bundeswehr 
mehr beachten 


AP, Hannover 

SPD-Paiteivo rstand und Bundes- 
tags fraktion sollten nach Ansicht des 
sozialdemokratischen Verteidigungs- 
experten Erwin Hom „der Bundes- 
wehr mehr Beachtung schenken“ und 
„dürfen in der Frage des westlichen 
Bündnisses keine Zweifel aufkom- 
men lassen”. In einem Interview der 
„Neuen Presse“ (Hannover) reagierte 
der SPD- Abgeordnete damit auf Kri- 
tik sozialdemokratischer Berufsoffi- 
ziere , daß die SPD durch den „Slirt mit 
der Friedensbewegung“ in Gefahr ge- 
rate, in der Bundeswehr bei Null an- 
fangen zu müssen. 


In der Beiiiner Polizei schwelt 
wieder eine Vertrauenskrise 


1 ■ 


hranischer .•'/ 
KP-Chef greift 
Moskau an 


Wieyiel 


GdP-Chef Brosras fordert Rücktritt Bäbners / Empörung über Prozeß-Ansagen 

F. DIED ERICHS, Berlin diese durch neue ^aubwürdigere" an dar Spree i anpricbte des neutrii- 
Nur wenige Wochen nach der „Af- Fonnulieningen zu ersetzen. dien Ste n d a l s als watechfimlich..In 

färe Winfried Bmder“ - der leitende „ - iSxiimn seiner bisherigen löjahngen Ang- 

ans Pnii«mr 5 ri^i.,Tr, Hübner; der zu diesen Vorgängen zeit sorgte nicht nur die Tatsache Kr 


Horn weiter „Die Verabsolutierung 
der Raketen-Frage führt auch zu einer 
Vereinseitigung. Die Soldaten fühlen 
sich tatsächlich dabei etwas vernach- 
lässigt.“ Er forderte die SPD-Fuhrung 
zu einer deutlicheren Aussage über die 
Bundeswehr auf. „Die Proportionen 
sind nicht richtig gewichtet wenn 
über die Frage der Stationierung neu- 
er Raketen und den Rüstungswettlauf 
neun Zehntel der Diskussion ver- 
braucht werden und nur ein Zehntel 
zur Verteidigung und zur festen Ver- 
ankerung im westlichen Bündnis.“ 
Die SPD müsse „gerade in der Sicher- 
heitspolitik verläßlich sein, so wie sie 
in der Entspann ungspoütik verläßlich 
ist“. 


F. DIED ERICHS, Berlin 

Nur wenige Wochen nach der „Af- 
färe Winfried Bmder“ - der leitende 
Beamte aus dem Polizeipräsidium 
und Sozialdemokrat wurde wegen of- 
fenkundiger Sympathien für die 
Hausbesetzer-Szene in die Senat-In- 
nenverwaltung versetzt - schwelt in 
der Beiiiner Polizei eine neue Ver- 
trauenskrise. Wieder einmal steht der 
sozialdemokratische Polizeipräsi- 
dent Klaus Hübner (59) im Zentrum 
der Kritik. Der Vorsitzende der Poli- 
zeigewerkschaft (GdP), Günter Bro- 
sius, fordert jetzt den Rücktritt des 
SFD-Mannes, wegen dessen Verhal- 
tens während des spektakulären Pro- 
zesses um den Todesschuß von Poli- 
zeiobermeister Jörg Rosentreter. 

So trägt nach Auffassung der Berli- 
ner Polizeigewerkschaftler Hübner 
die „volle Verantwortung“ für das 
skandalöse Fehlverhalten der polizei- 
lichen Schußwaßenkommission, de- 
ren Arbeit Gericht und Staatsanwalt- 
schaft als „erbärmlich“ nnH „un- 
glaublich“ bezeichnet hatten. So hat- 
te ein Mitglied der Kommission ge- 
gen alle Aufträge zur Wahrheitsfin- 
dung verstoßen, als es die. Anweisung 
gab, die unmittelbar nach dem To- 
desschuß geschriebenen Tatproto- 
kolle von Zeugen zu vernichten und 


DWiAF'Mkxwiaffiaits ; 

Per whafteteund ■ 

als hingerichtei gemeldete Chef der 
verbotenen moskautreuen iranischen 
Tudeh-Partei, Nurredin giarnnv^sL: 
in eari&a Interview des Tehe&nsp 


Höhere Sorötahgabeavom i.Sqa 

GISELA RE3NERS,B«i l 
Bei vieko Arbdtnehmem wird-dfe \ 
Abrechnung des SeptembergehaBs rrn»« 
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vor Gericht befragt wurde, konnte 
g frh „an Einzelheitei nicht mehr 
erinnern“. Er habe zwar erführen, daß 
unzutreffende Berichte erstellt wur- 
den. An ein vor neun M onaten ge- 
führtes Telefongespräch mit dem 
Vorritzenden der Schußwaffen kom- 
mi«^ion konnte er sich aber nicht 
entsinnen, es sei „zu lange her“. 


inender der Polizei fragen sich vor 
allem, warum Hübner angesichts des 

wenig aTlfäglinhpn Sachverhaltes 
kein Gesprächsprotokoll über das be- 
deutsame Telefonat angefertigt habe. 
Das Arbeitsverbot für die Schuß waf- 
fenkommission, das Hübner selbst 
nach den skandalösen Enthüllungen 
während des Prozesses noch am ver- 
gangenen Mittwoch erließ, dürfe 
nicht „einzige Folgerung“ bleiben, 
forderte der GdF-Vorritzende Bro- 
sius. Gewerkschaftskollege Egon 
Franke pflichtete bei: „Ein skandalö- 
ses Verhalten des Polizeipräsiden- 
ten.“ 


zeit sorgte nicht nur die Tatsache Sir 
Schlagzeilen, daß Hübners Schn 
Hausbesetzer ist und sogar von «a- 
(ergebenen seines Vatersferigencfo- 
men weiden mußte. Hühner befindet 
sich zudem seit Amtsantrittdes Wgz- 
säcker-Senats in ständigem Konilkt 
mit Berlins Innensenatoir Lanu er 
(CDU), der zwar in offiziellm Verl it- 
bamngen von „vertrauensvoDei[ Zu- 
sammenarbeit“ mit Hühner spo fit, 

dies aber schon so oft tat, daß d se 
Ancang» unglaubwürdig klingt, i 
Hübners Ablehnung emes; er- 
mummungsveibots für Dahonst an- 
ten und der Verschärfüng des De- 
monstrations-Strafrechts wi 1er- 
spricht der Auffassung des Inne Se- 
nators, der sich von einem Venn im- 
mungsverbot weniger Straftäter! bei 
Demonstrationen und mögl ichen 
Krawallen erhofft Hübner hatte in 
der Vergangenheit vor Parteifreun- 
den wiederholt verkündet, er betrei- 
be sozialdemokratische Sicherljerts- 
politik“. Unionspolitiker attestierten 


In de Beate W& AÄ^fräo»«-; 


nachW»dthajschaft v oi' g e wo rfgtm^. 


se&.Ghxnd: Zum Septe mber steigt 
dg&eätajnBatz in der Rentenvem- . 


haflafeEil 


tote, daß |gf 
i worden fei. 


hefs’wird wm. Bedacht 


ser wirdtts zu einer Beitragsbemes^ 

ahttnur iosdd, als ob er 5000 Mark 
Der 'SteteÜdie Höchsfbeitrag 
steigt «ä.v'Wäi jetzt 900, auf 925 
Mark*, ®! zaidte jeweils zur Hälfte. 
vom Arbeänehmex und vom Arbeit 1 


greafevoBi > Jamar 

Kiautowto ia temg betragt riems 
drei Bertel dkvöK 3900 Marik Czfcr 
Zeä: 3750).’ . 

chercsg btefot ä er Bekragfistz von 


tarivBw hB tttg betagt är.rimdt 


[‘Kürze begim 
scheint sich 


hchfeitgegenden revaEtftonärenlQe- j 
rus, der die Unterstützung der Tudeh 
haiit durchgesetzt zu haben. Bande*-, 
te Tudeb- Anhängern zach . 

An^benausExflkrefeenmRtrisnnn 
rmt |far Hinröhtungzu nmnäi - i? 
weKiamni wate .im~ iranischm 


Daß sich demnächst auch das Ber- 
liner t jndpspariampnt wieder einmal 
mit der Person Hübners belaßt, güt 


ihm deshalb mangelnde Loyalität, gig von 
CDU-Ftaktionschef Dingen jwarf UdSSR 


Vftry^Pt ^An T^igilTrftT r^TrW^img -prtriO 

Jahren kipröp. -R ntaelipMn ng iriMblygd- * 
gig von Moskau^ treffen dürfen. Die 
UdSSR habe somdfeLie fe tihg mfl i - 


bSuteg lag in der schlechten Ent- 
wkläung der Rpntfnfirum ze n und 
der . 'Beiasdmg der Sorialversicbe- 
nmgssysteme durch die Ar- 
bftfriorigkrit ÜbKcherwirise wurden. 
Bri t Ht gn ptfMihiTnjp n sonst zum Jäh-;, 
regbeginn wirksam. ; ' 

Do&äamänichtgemi&ZumAn- 
fang des Jahres 1984 steigen auch die 
' Bähää ß m^nD g i ämwm in - der 

Honfav Ztanfain. lind ArbeitSlOSeDr 

.vetil^erabg. Diese Bdtragsbemes- 
san awg rm^n werden jährlich vom 


ri D kwvte T rndcn t. ... - 
Inda- Krankenverachenmg steigt 
der Hodtäfttefreg von 450 'auf 468 
Wfarlq m dtt ” Arbeits torepmsfch e- 
nmg von £30 auf 239£0 Mick im 

Unnai Tnäyamit kfettet der ^pit- 
zenbetrag mt 16B9JD Marie, der von 
Arbeitgebern und Aibe itn eh mem je 
zur HäW* aufgebracht werden ma ß. 
Das für den einzelnen 834,80 
44*60 Marie mehr 4ds 

aaBat .-r^v 


c? _.',V 


OE WELT fuww eOMStela-paUWMd da Hy 
axcapt aandky» and hoM^S. Tb» «ib*etto- 
tkxi pdc« foMbaU. S.A.J» US-OoSar 366,00 


par amuak Sacood daw poSm is|aM S 
Engtowood. HJ. 07831 wod x wSMonä amt-. 


H ühner eine „Verkennung da beam- 
tenrechtlichen Pflichten^; vor. . 


setzt ^e.ooestlaen nfe am d u re b - 
■düdroeä &qttcftohri der vaggt- 


En glmno d. HJ. 07831 mod m mfdtton* amt- : 
Bnp offteaa. f o im — t r Sind a Oört m dmn- 
qh te Sam» LanaiMg* PubHcaSona. lat. 
560 ^ban Awnu a. En gte wopd C«n» NJ. 
07832- . 


Zu früh starb nach schwerer Erkrankung in seiner Heimatstadt Mannheim nach einem 
arbeitsreichen und aktiven Leben mein so sehr geliebter Mann, unser Vater, Schwiegervater, 
Bruder, Schwager und Onkel 


Unser ^Ge« 
dem er als 


bis zxäetzt angehörte r Herr 


Dr. Fritz L. Reuther 


Dri techfl. Fritz L. Reuther 


TYäger des 


* 25. 1. 1909 


t 26. 8. 1983 


Verdfemaarcttaes des Ventfamtordcng der Bnadearepnhmr D mtJ /c h ta s iiä 

HTT ffBriitBfo r Ar i fafhlhiiriiriMb lBr Tedlift Ufarildni ' '. 


Unvergessen bleiben uns sein Optimismus, Frohsinn, die Heizenswärme und seine Fürsorge. 


ist am 26 . 


1983 nn.75. Lebensjahr verstorben. 


unoa->J u»yr.. 


-i SujOli-* 


Um ihn trauern 

Dr. Marianne Reuther geb. Werner 

Dorothea Langel geb. Reuther 

Guy Langel 

Barbara Reuther 

Kläre Roth, geb. Reuiger . . 

Rita Reuther geb^BenseiL 
Prof. Dr. Hajss Oberdalhoff '!• 
mit Angehörigen 
Cornelia Freund-Valentin 
Herbert Freund 
farlhfliK Valentin 


VierJah: 

Aufstieg 


galt sein engagierter, iniwüifcffi fitfr der Entwicklung und dem 

Hauses. Bß znlct^ Meb cr unser^ Untenißhmen eng verbunden. _ . 


llißt 


«.jtip K yfehriingeii und sein ansgewogmer Rat werden uns fehlen. 
tTa«: Andeaikenr ya inn wird in u nse re m Hanse bewahrt bleiben. . : 

• •' i *11 . ‘r - : ■ >• ■. . dOlitviV "IdSOüb ■■ 

» 1 • r t ^ ‘ 

j ;: Gesellschafter^ Anfeichtsrat, 


Vtefttf 


diüin-iV "laiiKlG 


Blütenweg 18 

6940 Weinbeim-Hohensachsen 


BOPP & REUTHER GMBH 


Die Trauerfeier findet am Donnerstag, dem 1. September 1983, 11.00 Uhr, auf dem Hauptfriedhof 
Mannheim, statt. 


Dk Tranerfieier findet am Dounerriag, dem 1. September 1983, 11.00 Uhr, auf dein Hauptfrie(Siof 
Mannheim, statte ' 


Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen. 


An Stelle zugedachter *fefinze and Kramen wird dne Spende zi^uusten der Johannfter-Unfall-Hilfc 
c. V., Kreisgn§pe M&^nm, auf das KoxitärNr. 774 444 bei der Deutschen Bank AG Mamfeeim 
erbeten. -V^- 

• 'i; • av. .vt. : 


Am 23. August 1983 entriß uns der Tod Herrn 


Wir trauern um unserem Geschäftsführer 


Dr. rer. pol. Joachim Speetzen 


Dr. Gü 


¥ , ' 


f&müimmmkm 

aadllaelvafe 


Ab Gesellschafter und langjähriger Geschäftsführer hat er uoe rmü dlkh, oft mit kriden- 
schaftlicbäm Fnpymgnt stets aber verantwortungsbewußt die Entwicklung und den 
erfolgreichen Ausbau unseres Unternehmens vorangetrieben. Auch nach seinem Übertritt 
in den Ruhestand blieb er uns verbunden und stellte bis zuletzt seine reichen Erfahrungen 
zur Verfügung. 


der am 27. August 1983 im Alter von 51 Jahren nach längerer 
Krankheit verstorben ist 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben weiden 


Dafür und für sein fürsorgliches Verhältnis zu seinen Mitarbeitern sind wir ihm dankbar. 
Wir werden ihn nicht vergessen. 


Mit unermüdlicher Hingabe hat er seine weitreichenden Kennt- 
nisse und langjährigerlErfahrungen im Düngergeschäft für die 
Weiterentwicklung unseres Unternehmens eingesetzt 


Deutsche Gesellschaft für Sch&dfingriiekihiipfiang mbH 
Frankfurt Hamborg 

Gesellschafter, Aufsichtsrat, Geschäftsführung, 
Betriebsrat und Mitarbeiter 


Seih Sachverstand und sei ne menschliche Integrität verschaff- 1 
ten ihm Sympathie und hohe -Wertschätzung innerhalb und { 
außerhalb unseres Hauses. *, 


Die Traonfcler findet im engsten Kreise stau. Statt zngodaebter Blumen bitten wir am eine S] 
zugunsten des Reiebsbandes für Behinderte, Landesverband Hamburg, auf das Sonder 
Nr. 271 04T 601 bd der Conuncabank Hamburg. 


Sein Tod ist für uns ein schmerzlicher Verlust 
Wir werden ihm ein ehl^ndes Gedenken bewahren. 


Telefon: 

Hamburg . 
(040)3 47-43 80, 
-3? 42 oder -42 30 
Berlin 

(0 30) 2591-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 . 


v : .7 *• • ; 

•• ' V* r 


Am 23. August 1983 verstarb im 73. Lebensjahr Herr 


Dr. rer. pol. Joachim Speetzen 


In seiner Tätigkeit als Vorsitzender des Aufsichtsrates hat er seine in 
langen Jahren gesammelte Erfahrung in unser Unternehmen eingebracht. 
Wir verdanken ihm viel. 


ALUMA GMBH 
Frankfurt 

Gcscfiscbafter, AiMtent, CacMbfilwm» DtUicbiral 
und Mitaibdter 


Beirat, Geschäftsleitung, Betriebsrat und MRaibeitBr 
\\ der ■ 


COMPOtGmbH, Munster 


4400 Münster-Handorf, dldenstraße 38 


Telex: 

. Hamburg " 

02 17 Ö01 777 as d 



Berlin 01 84 611 
Kettwig 08 579 104 


BerahimlkMMwWsipMft 

japflcgt, bUdachan, actoa Babgral 


TaLBnsZ/4CHi 
tait/ 141 3Z ah 



tt 



IHM Voficsbund Deuta^e )<j»egsgräberfürOTrse aV ^ 

Wemer-Hilpeit-Straße 2 350p Kassö ■ PostsehecWforto Hannover 1 03360-301 


30% der verkauftem WHHkrfhga werdepöber 
den Zeitungshandel abgesetzt, 

70% gehen an Abonnenten. ; ^ 



• Hjer hilft unser tPhmn Inkasso-System 

mit Vorfeklf^üfuFig durch unsere Auskunftei. 
Bitte Kostenlose Prospekte anfordem. . 

;,t ' □ Inkasso;^ .. - □ Auskünfte 


Wa me ff trma 


mrZBfchan 


SKaBe/Nr,- 


HZ/Ort . •• 

SWmmäjpfena • AW.MA - PosttT6720 - fiöOORHnMmüM.1 
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ikk "• Das Waldsterbcn stellt auch die 
; , „DDR“ vor eihebliche Probleme 

; .;S ^»Aöfrfcrevier im Ranm stark bdastet / Scargen dordi CSSR 


,it her 


t \ - - 




«nt 




nstafl 
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HANS-R. KARUTZ, Berlin 
In der Bundesrepublik droht »i™ 
bis 30 Prozent der Baume der Tod. 
Obwohl Ost-Berlin keine Vergleichs- 
zahlen veröffentlicht, kam nirht. erst 
durch den „grünen- Beschluß des 
SED-Politbüros von Ende Februar 
dieses Jahres heraus, daß auch vor 
allem auf der deutschen Seite des 
Erzgebirges immer mähr Baumrui- 
nen stebwi- D amals Mmriigtp die 
SED ein „langfristiges Programm zur 
Erhaltung der Waldflachen in raiich- 
gefahrdeten Gebieten- an. Mit der 
Vokabel „Rauch- beschreibt .Ost- 
Berlin eher vernie dlichen d den Tat- 
bestand, daß der enorme Schwefet 
dioxy dausstoß der „DDR“-Braun- 
kohlekraft werke in erster Linie , an 
dieser Entwicklung schuld ist 
Selbst die Zeitschrift „Volksar- 
mee“ nahm sich jetzt unter der Ru- 
brik . Snwaüstitrlw Wirtschaft- der 
früher so schmucken Wälder zwi- 
schen Mecklenburg und Thüringen 
an. In einem Gespräch der Redaktion 
mit G eneTalfr me tmpigter Rudolf 
Rüthnick, Stellvertreter des Ostberli- 
ner Land wirtschafte- und Parstmini- 
sters, kam dieses Thema auch unter 
dem wichtigen Gesichtspunkt zur 
Sprache, daß der Rohstoff Stolz für 
die zu 27 Prozent bewaldete „DDR“ 
einen wesentlich höheren Stellen- 
wert besitzt als für die Tminttri» der 
Bundesrepublik. Rüthnicks Pro- 
blemkatalog lautete wörtlich: 

• „Strom und Schnee sowie zuneh- 
mende Rauchschäden haben in den 
vergangenen Jahren erhebliche Pro- 
bleme bei der Bewirtschaftung der 
Waldbestände gebracht“ . 

• „Die Forstwirtschaft mußte wah- 
rend der letzten zehn Jahre über 20 
Millionen Kubikmeter Bruchholz 
aufarbeiten, was große Anstrengun- 
gen verlangte und auch weiterhin 
erfordert“ 

• „Zudem ist viel zu tun für den 
komplexen Schutz, unserer Wälder 
gegenüber verstärkt auftretenden 
Forstschadinsekten wie Borkenkäfer 
und Norme, zur Minderung von 
Rauchschäden in verschiedenen 


Waldgebieten oder auch zur Verhin- 
derung von Waldbränden.- 

Das Waldsterben grassiert vor al- 
lem im gesamten Idassjucheu. aber 
technologisch häufig veralteten mit- 
teldeutschen Industrierevier im 
Raum Leipzig-Bitterfeld--Halle und 
in den WaJdgebieteQ um Kari-Marx- 
Stadt (Chemnitz). Auf dem Kamm 
des Erzgebirges stehen immer mehr 
nadellose Tahnen, Fichten und Kie- 
fern. Besonders betroffen ist das Re- 
vier um Marienberg, Axmabexg und 
Firhtelhfflg. 

Ost-Berims Umweltschutzminister 
Hans Reichelt (SED) hatte im Früh- 
jahr in einem Interview müdem Düs- 
seldorfer DKP-Blatt „Unsere Zeit“ 
(ÜZ) die Dinge dantiirii beim Namen 
genannt „Große. Anstren g un g en 
and notwendig, um in den Wäldern 
entlang der Staatsgrenze mit . der 
CSSR weitere Schäd en abzu wen- 
den.“ OfifeobarmAnspöehinganfdje 
besonders hohen Schwefeldioxyd- 
Belastungen durch veralte te Kraft- 
werke auf der tschechischen Seite 
erklärte Reichelfc „Die DDR «rhaW 
ebensoviel Luftschadstoffe, wie sie 
umgekehrt abgibt.“ 

Der Mmieter kam in dinym inter- 
view auch auf das Erzübel in der 
43DR “-Energiewirtschaft, zu spre- 
chen: „Da wir uns vorrangig 
einheimischen Energieträger, die 
Braunkohle, stützen, wird verständ- 
licherweise die. Luft insbesondere 
durch Staub und Schwefeldioxyd be- 
einträchtigt“ Durch rationellere 
Energieanwendung sei es immerhin 
gelungen, einen Anstieg de!r Schwe- 

felfliraty db pTa sh mg von j nmd einer 

•Mlljinnm Tonnen im Jahr trotz er- 
heblicher Steigerung der Industrie- 
produktion zu verhindern“. 

Handfeste Fakten fiter dfe allmäh- 
lich lebensbedrohende Formen an- 
nehmende Umweltbelastung im Erz- 
gebirge .wurden zum ersten Mal in 
breiter Form während des evangeH- 
«a*b«* n Kirchentages Anfang Juli in 
Dresden bekannt In der K mnricirehg 
— Schauplatz der mehr&cben antimi- 
litaris tischen ' Priprf«»njbelnipftiiTigMi 


von Jugendlichen - versammelten 
sich übe- tausend Teilnehmer unter 
ehtemausSalatköpfenkomponisten 
Riesenkreuz. Die Kirchenkreise der 
sächsischen Hauptstadt hatten zu ei- 
nten Vortrag des „Ökologischen Ar- 
beitskreises“ «ungeladen. Dabei ka- 
men alarmierende Details zur Spra- 
che: 

• Die auch nach der eigenen Gesetz- 
gebung zulässigen Schwefeldioxyd- 
werte and in der „DDR“ regional 
weit überschritten. 

• Ktemfctndpr und Schüler leiden 
beispielsweise im industriereichen 
B ezirk Haße (Buna-Werke Schkopau 
und andere) doppelt so häufig an 
EwfzfirfriiiTig pn der Luftwege und an- 
deren typischen Beschwerden wie in 
and eren t ^ndAgfafWi 

In den kommenden Jahren ver- 
schärft sich das Rauchgasproblem 
für die „DDR“-Industrie weiter. Um 
die gekürzten sowjetischen Lieferun- 
gen an Erdöl, teure West-Importe die- 
ser Energie und auch den Bezug von 
nicht eben billiger Steinkohle zu 
drosseln, soll die Förderung einhei- 
mischer Rohbraunkohle bis 1985 auf 
annähernd 295 Millionen Tonnen pro 
Jahr gesteigert werden. 

Inzwischen gibt es erste Ansätze 
für eine deutsch-deutsche Zusam- 
menarbeit auf diesem Gebiet Vor 
einigen Wochen besuchten gemisch- 
te Expertengruppea hochmoderne 
Braunkohlekraftwerke am Nieder- 
rhein und ein wissenschaftliches 
Speziahnstitut in Leipzig, das sich 
mit diesen Problemen beschäftigt. 

Welche Bedeutung Holz für die an 
na tTrriirhmi Rohstoffen arme „DDR" 
Iwrit*» , läßt sich an einigen Zahlen 
ablesen : 12 OOP Erz eugnisse stammen 
aus ho l z v erarbei te nden Betrieben. 
'S panplatten oder ffnfapg al» gehören 
in ..der DDR“ zu den begehrtesten 
MangetelÜBElp - Unter den 47 000 Be- 
schäftigten in der Forstwirtschaft ge- 
hen allem 3000 Berufetätige dem ur- 
tümlichen Beruf des „Holzarbeiters“ 
iwh Sie zapfen aus acht Milli onen 
Kiefern jährlich rund 11 000 Tonnen 
Har*. 


H. WEISSENBERGER, Paris 
Der Besuch von Präsident Reagans 
„trouble-shooter“ General Vemon 
Walters bei Frankreichs Staatschef 
Mitterrand hat schon vor der neuen 
Kontro v erse um den Verkauf von Ex- 
ocet-Raketen und die L e ihga be der 
französischen Super-Etendard an 
Irak den Eindr uck verstärkt, daß die 
amerikanisch-französischen Diffe- 
renzen tiefgreifender sind, als Paris 
dies öffentlich zugeben mag. 

Der Aufenthalt Walters im Ferien- 
haus Mitterrands in Laiche war von 
der satirischen Wochenzeitschrift 
canard enehaine* enthüllt wor- 
den. Walters, Dolmetscher für vier 
US-Präsidenten, gilt als Reagans 
Mann für die schwierigsten und deli- 
katesten diplomatischen Missionen. ' 
ln yrinem jüngsten Interview mit 
der Tageszeitung „Le Monde“ hatte 
Mitterrand zwar den Mantel des Ver- 
gessens über die Polemik zwischen 
Paris und Washington gefegt Dabei 
ging es um den angeblichen Druck, 
den Reagan auf Frankreich für eine 
rasche und harte französische Inter- 
vention in Tschad ausgeübt haben 
soll, und um die Entsendung der 
amerikanischen Awacs-FIngzeuge, 
die Mitterrand „erst aus der Zeitung“ 
erfahren haben wüL 
Doch die besänftigenden Worte 
Mitterrands können nicht darüber 
hinwegtauschen, daß das Verh alten 
der beiden Präsidenten gegenüber 


der libyschen Aggression in Tschad 
das Mißtrauen, d^g seit dem Amtsan- 
tritt von Mitterrand im Mai 1981 das 
Verhältnis zwischen ihm imd Reagan 
kennzeichnet, neu genährt, wenn 
nicht verstärkt hat 

Zwei gegensätzlichere Charaktere 
als Reagan und Mitterrand lassen 
«ich kaum denken, und keiner von . 
beiden denkt Gutes über den ande- '• 
ren. „Von Reagan erwarte ich nichts ' 
mehr“, erklärte Mitterrand kürzlich 
in einem Privatgespräch mit Journa- 
listen. Wenn man dem US-Botschaf- 
ter in Paris, dem ehemaligen Waß- 
Street-Banker Evan Galbraith, einem 
„Ultra“ der Republikanischen Partei, 
glaubt, so erwartet Washington auch 
nicht mehr viel von Mitterrand- Der 
Florentiner^, so wird Mitterrand we- 
gen seiner madnaveDistisch ver- 
schlugenen Politik genannt ist dem- 
nach ffir Amerikaner vrip Bpap m ein 
Risikofaktor. 

Der US-Präsident hat sicherlich 
auch nicht die haß- und hohnerfüllte 
Kampagne der sozialistischen Presse 
und Pariser Intel IcVti i cTTcn gegpn 
den „Hollywood-Cowboy“ und 
„zweitrangigen Lemwandtover“ bei 
seiner Wahl ins Weiße Baus verges- 
sen. Die Aufnahme kommunistischer 
Minister in dfe Pariser Regierung ver- 
stimmte Washington endgültig. 

Gemeinsamen Boden fanden Wa- 
shington und Paris bisher lediglich in 
der harten Haltung gegenüber Mos- 


Uruguay rutscht in die Krise 


■i < 






MANFRED NEUBER, Bonn 

In Montevideo gingen die L i c hter 
a us, und Hausfrauen tro mmelten 
auf leeren Töpfen. Wie in Chile wur- 
de jetzt in Uruguay gegen das M2i- 
tärregime protestiert. Opposötions- 

pnlrKlcer »rnH Mwiff^b^^btsgrup- 

pen hatten zum Nationalfeiertag 
Uruguays zu einem „Tag der natio- 
nalen Besinnung“ aufaarufen. Ähn- 
liche Aktionen sollen in nächster 
Zeit folgen. 

Die katholischen Bischöfe appel- 
lierten an die Reperang und die 
drei in Uruguay z ugfttoss en e n Par- 
teien, die Gespräche über eine 
zur Demokratie wieder- 

aufzunehmen. Sie waren im Juliim 

Streit über Änderungen der Verfas- 
sung abgebrochen worden. 

Das BGlitazregizne reagierte dar- 
auf Anfang August mit einer ver- 
härteten Hafaing. Alle politischen 
Aktivitäten wurden untersagt, die 
Pressezensur weiter verschärft. An 
den für November 1984 geplanten 
Wahlen soll jedoch festgehalten 
werden. 

Der Staatschef Uruguays, Gene- 
ral Gregorio Alvarez, wollte angeb- 
lich den Wahkermin streichen und 
eine „offizielle“ Partei für sem Ver- 
bleben an der Macht gründen. 
Doch derHeerescheS General Bos- 
cin Hontou, und sein Innenminister 
widersetzten s ich dieser Absicht 

Ursache für das Schertem des im 


Mai begonnenen .Dialogs zwischen 
riom Mffitärregime und den drei 
nichtmandstischen Parteien war 
das lnsistieren der Generale auf ih- 
rer Forderung, der von ihnen domi- 
nierte Nationale Sicherheitsrat soll- 
te ein Vetorecht gegenüber der Po- 
litik einer künftigen Zivüregiening 
haben. 

Nach den Vorstellungen der Mili- 
tärs, die nach dem Rückzug in die 
Kasernen im Jahre 1985 praktisch 
eine Nebenregierung etablieren 
wollen, hatte der Nationale Sicher- 
heitsrat die Befrgnis, ohne Befra- 
gen des Par lamentes verfassungs- 
mäßige 'Rw’hte . . ' rinmyhrnilrwi 
Und den. Ausnahmezustand zu ver- 
hängen. Wer einer Gefährdung der 
nationalen Sicherheit verdächtigt 
wird, könnte 15 Tage in Einzelhaft 
gehalten und vor ein Militärgericht 
gestellt werden. 

Die drei Parteien r Colorados, 
: Blancos.und Büigeiuiiion - sehen 
darin önat‘ schweren Rückschlag 
nach’ zweieinhalb Jahren emer aß- 
mäblicben Lockerung des Möitär- 
regiznes in Uruguay. Sie erwägen 
nun- weitere Demonstrationen für 
die Demokratie - mit Seitenblick 
‘aufdie Entwickhmgin Chife. . 

Mit den Änderungen an der Ver- 
fassung von 1967 versuche! die Ge- 
niale dieselben Ziele durchzuset- 
zen, die von der Bevölkerung in 
«feem Plebiszit über einen Mim 


Verfassungsentwurf im November 
1980 verworfen wurden. Sie sollen 
aiu»h ^ohpr c tpTipn, daß fcww» Mili- 
tärs von einer späteren Zivflregie- 
rung wegen Verstoße gegen die 
ufon zur Rechenschaft 

gezogen werden. . 

Beide IVaditionsparteien - Blan- 
cos und Colorados - sowie die ldeä- 
ne rechtskatholische Bäigerunion 
. sind sich einig im Widerstand gegen 
oktroyierte Verfassungsänderun- 
gen. Einige Sprecher verlangen 
auch die Zulassung der Linkspar- 
teien und die Fiube™bnng vnn Un- 
ternehmern und Gewerkschafts- 
führern in den politischen Dialog. 

Durch eine Wirtschaftspolitik des 
knappen Geldes und des freien 
. Marktes konnte Montevideo seine 
Kreditwürdigkeit stärken; der In- 
ternationale Währungsfonds ist je- 
. denfalls mit der Erfiüßung seiner 
Auflagen für die im April gewährte - 
Anleihe von 400 Millionen Dollar 
zufrieden. 

Die Rezession in den südamerika- 
ni sehen Nachbarstaaten sowie die 
hohen Zinsen im eigenen Lande 
haben die uruguayische Wirtschaft 
jedoch in eine schwere Krise ge- 
brachl Die Arbeitslosigkeit sprang 
über die 20-Prozent-Marke, das 
Bruttosozialprodukt fiel im ersten 
' Halbj ahr i9$3 um weitere ^hn Pro- 
zent Zeichen der Zeit In der einsti- 
gen „Schweiz Südamerikas“ siebt/ 
man immer mehr Bettler. ' 


Mißtrauisch blickt Reagan nach Paris 

Das Verhältnis z wisc h en dem US-Präsidenten und Mitterrand ist n a chh a lt ig gestört 


kau wegen Afghanistan und in der 
. Betonung des militärischen Un- 
gleichgewichts in Europa und der 
Notwendigkeit 4 einer . westlichen,, 
Nachrüstung. Immerhin:' Das sind 1 
w esentlich e Gemeinsamkeiten. US- 
Dipfematen allerdings hpgen auch in 
diesen Fragen leise Zweifel hinsicht- 
lich der Entschlossenheit, des als 
„Zauderers“ bekannten Mitterrand. 

Tk<*nn trotz Afghanistan und Polen 

sperrte ach Paris störrisch gegen das ' 
US-Embargo für. Lieferungen zugun- 
sten der sibirischen Gaspipeline, und ' 
außerdem lieferte Paris Waffen an 
das prosowjetische Regime in Nicara- 
gua. Frau Danielle Mitterrand und 
der Mitterrand-Berater Regis Debray, 
ehemalig er Kampfgefährte von Che 
Guevara, unterstützen sogar offen dfe 
sandinistische Rebellenbewegung in 
Salvador und andere marxistische 
H^ h>iUi in Latanamerika. 

Dagegen dienen Reagan und der 
Dollar als „Buhmänner“ für alle die 
durch die anrialistisehen „Reformen“ 
verursachten wirtsrfiafUicben 

Schwierigkeiten Frankreichs. Der 
. „Reaganismus", Todsünde in den 
Augen der Pariser Unken Id e ologen^ 
wild den Franzosen als der Grund 
dafür dargestellt, daß säe den Gürtel 
ständig enger schnalten müssen. 
Nein, aufrichtige HYeundschaft 
herrscht zur Zeit wahrlich nicht zwi- 
schen Washington und dem finken 
Regime Mitterrands. (SAD) 


Kontroverse um 

Volkszählung 

wilderbelebt 

H RBERT SCHÜTTE, Hamburg 

Die Kontroverse um die vom Bun- 
desvetfassungsgericht aufgeschobe- 
ne Vo kyähTnng ist neu belebt wor- 
den: I erdeter des Statistischen Am- 
tes de sadt Köln, Manfred Güßner, 
soBmacfcm Verband Deutscher Städ- 
testati Üxer ausgeschtossen werden. 
Der V »rnand, der diesen Beschluß, 
dnsth migfeßte, wirft Güßner eine' 
DjffensRfljngskBmpngnp vor, dom 

de oberste V nifcröhW iioyi TÖ^n ha- 
be und dai Widerstand, 

unkunaigp Bürger gegen eine Volks- 
zählung geschürt“. Über den Aus- 
schlüßen! ag entscheidet Ende Sep- 
tembez! d & Mftgfiederversammhing 
des Verba des in Wuppertal 

Die in c 5m Verband organisierten 
Statistfa-I Lchleute der Bundesrepu- 
blik sindd r Aiuri^h^ihrWphiüirH^IW 
gelasseen weder dlenotwöidige Qua- 
Kfikationi ir ein so bedeutendes Amt 
wanten oder er habe seine Äuße- 
rungen wi< er besseres fachliches Wis- 
ym ggoB ht. Rio äelep damit auf 
ahhääie [nteiviews und Veraffent- 
Mchungen ?üllners im März, als der 
Streit um ie Volkszählung in vollem 
Gangewai So soll Güßner die Zahler 
als .Schni Hier“ bezeichnet »nd der 
amtlichen ptatistik «w „Manipula- 
tion der Ergebnisse“ unterstellt ha- 
ben. Dct Verband fühlt adi auch 
dpreh Gülbers Behauptung diffa- 
miert, daB S tatistiken „willfähri- 
ges Werkzeug der jeweils Herrschen- 
den“ sei | 

Güßner Ifelt demgegenüber dem 
Verband vor, er habe »immer noch 
nicht über (Se mit mir disku- 

tiert“. ( 

„Betriebsdemokratie 

liegt schief“ 

gba, Bonn 

Nur durch eine Änderung des 
Wahlrechts im Betriebsverfassungs- 
gesetz kann nach Ansicht des CSU- 
Bundestagsabgeordneten Peter Kei- 
fer die dmeit grhteflipyndg» Be- 
triebsdemokratie" in Ordnung ge- 
bracht werden. Keller, Mitglied im 
Christlichen Gewerkschaftsbund 
(CGB), verweist darauf daß nach den 
geltenden Bestimmungen kleinere 
Gewerkschaften durch die Vor- 
machtstellung der im jeweiligen Be- 
trieb dominierenden Gewerkschaft 
daran gehindert werden, Ausschüsse 
zu besetzen oder auch Posten der 
freigestellten Betriebsrate für sich zu 
beanspruchen. Als Beispiele führt 
der Abgeordnete, auf dessen Drän- 
gen auch in dieser Legislaturperiode 
nieder eine Enmmiaainn zur Ände- 
rung des Betriebs wahlrechts von der 
CDU/CSU-Fraktion eingesetzt wur- 
de, mehrere Firmen in Bayern an. So 
stellte z. B. der Christliche Metallar- 
beiterverband in einer Finna in Blai- 
chach bei wnwn Stimmenanteil von 
31,6 Prozent sechs der 19 Betriebsrä- 
te, sei aber in keinem Ausschuß ver- 
treten und dürfe auch keinen Vertre- 
ter für die Betriebsratsarbeit freisteL 
Wi Es gebe viele ähnliche Beispiele. 
Nach Hm geltenden lWimmimgMi 
könne sich die „herrschende Ge- 
werkschaft“ - meist eine Industriege- 
werkschaft des DGB - „ganz legal 
über Minderheiten hinwegsetzen“. 
Kpller hofft auf eine Änderung der 
diskriminierenden Vorschriften noch 
in dieser Itegislaturperiode. 

Vogel kritisiert 
Unions-Kollegen 

Nea. Mainz 

In ungewöhnlich heftiger Form hat 
der ri t «nlaTiri .p f5l7i«»hp Ministerprä- 
sident Bernhard Vogel (CDU) die 
jüngsten Aktivitäten einiger seiner 
Mwvlqt<ir pr 5«ridi>nt<» n -Knn«»giim der 

Union kritisiert Ohne Namen zu nen- 
nen, rügte er diejenigen, „die den 
deutschen Journalismus mißbrau- 
chen, um Hann wenn andere Pause 
machen, zu Wort zu kommen“. Jeder- 
mann wisse, daß es im Sommer, wenn 
„die Chefredakteure UTiho haben, 
Stoff für die erste Seite zusammenzu- 
bekommen, wesentlich leichter ist, in 
die Schlagzeilen zu kommen als 
sonst“. Wie in Mainz vertaget, war 
damit in erster Linie der badi -würt- 
tembergische Regimmgsc' othar 
Späth mit seinen ÄußertLugen über 
das Mutterschaftsgeld, aber auch der 
niedersächsische Ministerpräsident 
Emst Albrecht mit seinen 10 Thesen 
zur Sozialpolitik gemeint 

Neuer Bischof 
für Speyer 

dpa, Speyer 

Der Papst hat den b i sh er igen Würz- 
burger Generalvikar, Anton Schiem- 
bach, zum neuen Bw' Jof von Speyer 
ernannt Der 51jä)' ge Schtombach 
wird damit 95. Op Jhirte der Diözese 
Speyer und Nae 7, böiger von Friedrich 
Wette, der aw “fl- Oktober 1982 von 
■ Tnhftrmcs Paul IL zmn Erzbischof von 
München und Frasing berufen wor- 
den war. Seit dem Weggang Wetters 
aus der Pfalz war das Bistum von 
Weihbischof Emst G uttm g geleitet 
worden. 

1956 war Schfembach in Rom von 
Kardinal Franz König (Wien) zum 
Priester geweiht worden. 1963 wurde 
er Direktor des S tadjen s emm ars in 
Aschaf&nburg, lSKR^Dtdes Würz- 
burger Priesterseminars und 1969 Be- 
auftragter für Priester- und Erwach- 
^aenenbüdung im Dämnat Hammd- 
burg. 1981 wurde er zum Generahrikar 
enmmt 


Briefe an DIE # WELT 
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Schriftsteller und Frieden Keine Lehrstelle? 

— Co]if onahrfa Oinuin i mW TXpnyir 


Was St Augustinus, genannt der 
„Vater des Abendlandes“, vor über 
1500 Jahren in seinem Werke „De 
Civitate Dei“ schrieb, ist heute zeitge- 
mäßer dem je: Der friede ist das 
universale Anliegen der Menschheit 
Selbst der Angreifer, der Brecher des 
Friedens begehrt ihn noch: seinen 
Frieden! Aber die Voraussetzung 
wahren Friedens ist Ordnung, ein 
System richtiger, das heißt gerechter 
Beziehungen. 

„Nimm die Gerechtigkeit weg“, 
schrieb Augustinus. „Und was sind 
Königreiche anderes als große Räu- 
berbanden - und was sind Räuber- 
banden ander es als kleine Königrei- 
che?“ 

Was sich heute vielerorts in 
Deutschland abspielt mag zweifellos 
dem Frieden dienen - dem des Ag- 
gressors, des Brechen des Friedens. 
Siehe Afghanistan, die Niederschla- 
gung des Prager Frühlings, des unga- 
rischen Freiheitskampfes, stete, was 
sich in Polen, an der Berliner Mauer, 
am Eisernen Vorhang abspielt 

Es ist nicht anzuiteimen, daß jene 
Künstler, die mit einer Hamburger 
Senatsgarantie von DM 750000 in 
Hamburg am 3. und 4. September 
„für den frieden“ demonstrieren sol- 
len, ifa deu tschen Künstler sol che 
repräsentieren. Ich spreche nicht für 
alle Schriftsteller, wenn ich im Na- 
men des Freien Deutschen Autoren- 
verbandes (PDA) gegen eine Politik 
schärfstem Stellung nehme, die nur 
jenem Aggressor dienen kann. Gewiß 
aber tue ich es für die besonnene 
Mehrheit, der bewußt ist, daß die 
Freiheit das Lebensefement aßen 
Schaffens ist Ohne sie ist schöpferi- 
sche Autorenschaft nicht denkbar, 
sondern nur die Fabrikation von Anf- 
tragsliteratur. 

Soll man den angedrohten „hei- 
ßen“ Herbst mit dem Hamburger 


Septemberauftakt ernst nehmen? 
Die Sowjets jedenfalls könnten dies 
durchaus ernst nehmen, so wie Hitler 
seinerzeit den „Oxford-Eid“ der briti- 
schen Studenten: „Niemals zu kämp- 
fen für König und Vaterland.“ Die 
englische Jugend sei dekadent, 
schloß er daraus, und werde sich 
auch einer Aggression nicht wider- 
setzen. 

Auf die kürzeste Formel gebracht 
Ein Europa ohne adäquate Verteidi- 
gung, in dem „die“ Künstler, „die“ 
Pastoren, „die“ Studenten usw. mit 
Kommunisten gemeinsame Sache 
machen, könnte die Sowjets durch- 
aus locken, auf „friedlichem“ Wege 
ihren Frieden anzustreben, die Fax 
sovietica - durch Erpressung, eine 
Promenade mßitaire zum Rhein, und, 
wenn die französische Force de frap- 
pe in die Demontage der europäi- 
schen Verteidigung einbezogen wür- 
de, bis zum Atlantik. 

Wenn ^ aTv| \ um das friedensbedro- 
hende Werk des polnischen Papstes 
zunichte zu machen, der Patriarch 
von MVmlrnn in den Krakauer Dom 
eingezogen sein wird und sich im 
Kölner Dom, und wenn möglich in 
Nette Dame inthronisiert hat, könnte 
die „SER" verkündet werden, die So- 
zialistische EinheitsreUgion. Versteht 
sich, mit Hilfe der tausend talarbe- 
kleideten Friedenspastoren! 

Was weiter geschehen wird, steht 
im Matthäusevangelium, 24. Kapitel, 
15. Vers: „Wenn ihr sehen werdet den 
Greuel der Verwüstung, daß er steht 
an der twftgan Stätte . . dann 
kommt da« Ende. 

Hubertus Prinz zu Löwmstein, 
Präsident des 
Freien Deutschen Autoren- 
verbandes, 
Bonn-Bad Godesberg 


Gedanken zur Schwarzarbeit 


JbnUi fld hw —ri baHT Hut «rtte Oe 

I ihr [*lr . — - f — | 

Heinz Fentdin ist zuzustimmen, 
wenn er die steigenden Lahxmeben- 
kosten für das übermäßige Azrwadt- 
sen der Schw ar z ar beit v er a ntw ortii eh 
macht Die Frage ist nur, ob diese 
Belastungen der „Weißarbeit" noch 
vermindert werden Wmim, in einer 
Z«t, da die Zahl der Nichtbeschäftig- 
tei nicht nur stagniert, sondern sogar 
Gefahr läuft dank einer unrealisti- 
schen Politik der Gewerkschaften 
der zu steigen als zu faßen. Wenn die 
größte Gewerkschaften btt uns ge- 
rade Vorhaben, die Aib ttts zttt v ttkür- 
zung mit vollem Lohnausgleich 
durchzusetzen, werden sie nämlich 
mit Sicherheit die Arbeitslosigkeit 

Aber auch abgesehen davon, wird 
sich mit der Zahl der Nichtbeschäf- 
tigten bei sinkendem Einkommen il^ 
re Neigung zur Sc hw arzar b eit ver- 
mehren. Bma w irkung svolle Be- 
kämpfung wird daher um scharfe 
Kratnilte und empfindliche Buß- 
gelder Töeht heramkommen. Wer 
mag aber beute noch kontrollieren 
und gar „strafen“, da Strafe schon bei 
Ge w alt v er bre chern bei nicht weni- 
gen als „eigentlich gegen die Men- 
schenwürde“ angesehen wird? Wie- 
viel mohr bffi die hwife 

in Hy facjn fasaudaft »hnn nicht 
mehr als „Schwarzarbeit“, sondern 
als „Sph a i te i iw i r tsriiaft * bezeichnet 
weiden, welche die ftoduktMHt der 
Volkswirtschaft erhöhen helfen. 

Um nicht jede Sprarianität des ein- 
zdnen abzuwürgen, müßte ™n in 
der Tat «Ohr deutlich hier zwischen 
edaubtem und strafbarem Tun unter- 
scheiden. Wer aber wiß diese äußerst 
schwierige Aufgabe übernehmen 
imd «ifr in unserer von permissiven 
InUeMneDea beherrschten Öffent- 
lichkeit durchsetzen? Hat man iB» 
Freiheit zu weit getrieben, verlangen 
selbst die früher selbstverständlich- 
ste OrdnungsmaBnahmen einen 
yarmointltcbeo oder sogar tatsächli- 
chen „Überwache ngsstaat“! 

Sicherlich waren die zunehmfTiden 
Steuern und T toimnebepkioglien die 
TTaiptiuMph» für die Wucherung der 

Dl« Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinn entsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift bt, desto 
aröBer bt die Möglichkeit der Veröf- 
tentEchung. 


GEBURTSTAG 

Dr. Heinz Maria Oeftering, der 
erste Präsident der Deutschen Bun- 
desbahn, wird am Mittwoch 8fl Jahre 
alt Der in München geborene pro- 
movierte Jurist war nach dem Krieg 
zuerst in der Verwaltung, dann ab 
Februar 1957 als Präsident des Bun- 
desrechnungshofes tätig, ehe er kur- 
ze Zeit später, im Mai 1957, das Amt 
des Präsidenten der Deutsch enBun- 

Hoshahn ühp mahm 

In seine fünfzehnjährige Amtszeit 
fiel unter anderem die Entschei- 
dung, das Streckennetz Bundes- 
bahn zu elektrifizieren und TEE- und 
Intercity-Züge im Zweistundentakt 
emzuführe n . Besonderes Interesse 
des Jubilars, der furdie Spitzenposi- 
tion bei derBundesbahn die „einma- 
lige Stellung“ des höchste deut- 
schen Beamten, des Präsidenten des 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
das Problem der großen Arbeitslos 
sigkeit steht mit Recht an der Spitze, 
aller izmezpolitischen Sorgen. Deswe- 
gen sucht jeder von uns nach Mög- 
lichkeiten, pme lrnnfTtii rierlichp BeS-~ 
senmg auf dem Arbeütsmaikt zu 
«reichen. 

Um so unbegreiflicher ist folgendes 
Vorkommnis: Fme angesehene- 
Si»i«ih&twik, zu deren Produktions- 
programm die Herstellung von Spe- 
zialschuhwerk gehört, versendet 
nach Erhalt von Schuhen zur Repara- 
tur nafhstehendfn Zwischenbe- 
scheid: . . Leider ist es aber z. Zt 
nehem >imnnglirh < unsere Repara- 
t urwerks t a tt personell zu verstärken. 
Seit Monate versuchen wir schon, 
weiteren SehuBmer-her einzu- 
stellen, aber weder mit Geld noch 
guten Worte ist es uns bis jetzt ge- 
lungen, gftwi wirklich qualifizierten 
Mitarbeiter zu favfen . . .* 

Fehlt es wohl an Nachwuchs, dann 
würde dort eine Lehrstelle zu vermit- 
teln sein? Oder ist es die diskutierte 
Unbeweglichkeit der Arbeitsvermitt- 
lung, der es nicht gelingt, Unter-’ 

nehmen zu helfen? 

Mit freundlichen Grüßen 
Friedrich Schmäh; 

MSn!ito -. 4 n gglnM rfrfp 

Die Vorbilder 

JMIonrlr-BoWcie: DIUcs ucehdben*; 
WELT nm U. Anal 


Schwarzarbeit Nachdem diese aber 
üblich geworden ist, würde sie selbst 
Herrn imim verschwinden, wenn es 
überhaupt ke ine Lohnnebenkosten 
und keine Steuern mehr gäbe. 

Prot. Dr. K-D. Qrtheb, 
Hamburg 52 

* 

teMdf;MJLTeBill.b|W 

Die Schw ar z a rbeit (oder, besser 
ausgedrückt die Schattenwirtschaft) 

hat Hnr h h n itiiinHur Wenn efat 
TfaiptgPiirhBft cfriWr pirw»r lokalen 
Handwerkskammer von Umsätzen in 
seinem Bereich, von I Milliarde DM 

jnWriir-h hyiriilwi Inim^ wn handelt eg 
Kirh in HerTat inw einen nwinwiw uw. 

ten Wirtschaftszweig. Würde nun in 
diesem Wirtschaftszweig mit zweifeL 
haften, gar anrüchigen Geschäften 
Geld verdient könnte idi leicht ver- 
stehen, daß diese Arbeit als illegal, 
alen als krimmoTI, angesehen wird- 

So ve rhält es «ieb in derMehnahl 
der „Sdrwarrarheiten“ ab» nicht 
Trotzdem mm ^in 26 Arbeits- 
ämten Fähnder verstärkt dem Übel 
auf die Spur“ kommen. Die Schatten- 
wirtschaft wild also, weil illegal, wei- 
ter kriminalisiert Warum dies? 

Fragt sich keiner der Angesproche- 
w», warum gerade die Schatten wirt- 
schalt blüht? Ein Beispiel nur soll die 
Thematik verdeutlichen: Bin Unter- 
nehmer muß heute für seinen Maurer 
AimhcThnittKrh 45,— DM Stunden- 
lohn ansetzen; der Ma u rer s ei ne r sei ts 
bAnmmt ca. 15,-DMals Lohn ausge- 
zahlt, das sind 200 Prozent (!) Lohn- 
nebenkosten. Jede Überstunde, die 

Hiwer fiel Big»» Ma urer leistet treibt 
seine Steuasbetastung in die Progres- 
sion, so daß am Ende nur noch ca. 
10,- DM netto pro Überstunde übrig- 

hlrihwi. 

Mi frage mich, warum legale Mehr- 
arbeit in der Weise „bestraft“ werden 
rmiB. Anstatt die Schat t enw irt s chaft 
yi y iif e r hi n verstärkt zu kriminalisie- 
ren, sollten die Arbeitsämter dazu 
übergehen, Strategien zu entwickeln, 
wie diesem Wirtschaftszweig das 
„Lukrative“ genommen werden 

'kann. Vernünftige Arbeit darf nicht 
kriminalisier t werden, sie muß der 
Gemeinschaft wie dem Arbeiter in 
der gleichen Weise dienen. 

ißt üeundücben Grüßen 
Karlheinz Vossen, 
Neuss 


Personalien 

Bundesrechnungshofes, aufgege- 
ben hatte, galt der Rationalisterung 
»mH Modernisierung der Bahn. 

Oeftering, der im An s chlu ß an 
■seine 15jährige Tätigkeit als Vor- 
standsvorsitzender der Bundesbahn 
noch knapp drei Jahre lang Präsi- 
dent des Bahnverwaltungsrates war, 
hat sich stark für die internationale 
Z usammenar beit der Eisenbahnen 
engapcrt . Von 1959 bis 1960 war er 
der erste nicht-französische Präsi- 
dent der internationalen Union In- 
ternational Chemie de Fer (UIC). 
Von 1969 Ws 1977 war Oeftering, der 
früher Honorarprofessor für Steuer- 
recht an derüniversität Mainz gewe- 
sen war, im Verwaltungsrat der Eu- 
rofima, der europäischen Gesell- 
schaft für die Finanzierung von Ei- 
senbahnmaterial, tätig. 

Seinen Ruhestand verbringt der 
Träger des Großen Bundesver- 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

die Landtagsabgeordneten eines 
der finanzschwachen Länder unseres 
Landes haben in trauter Elintracht 
ihre Bezüge stufenweise gleich bis 
mm Jahre 1987 von DM 4500,- auf 
DM 5400,- entsprechend um 20 Pro- 
zent angehoben und erreichen damit 
beinahe die Bezüge eines leitenden 
Ministerialrates. Rechnet man dann 
noch die theoretischen Rückstellun- 
gen für P*»n«;ir> nc?f>j stvn ge p hinzu, 
Hann kostet ein Landtagsabgeordne- 
ter die schleswig-holsteinischen 
Steuerzahler rund DM 10 000,- 
monatlich. 

Man kann das Verhalten dieser 
MdL nur als schamlos bezeichnen, 
wenn man berücksichtigt, daß 
900 000 Rentner weniger als 1000,- 
DM monatlich erhalten, die Soziallei- 
stungen bei den Arbeitslosen herun- 
tergesetzt werden und die Rentner 
durch den Krankenkassenbeitrag 
praktisch keine Rentenerhöhung im 
Sinne einer echten Anhebung der 
Leistungen bekommen. 

Die Herren Abgeordneten, die ja 
mit gutem Beispiel vorangehen sol- 
len, bekümmern diese Tatsachen 
überhaupt nicht Nachdem die Land- 
tagswahlen unter Einhaltung einer 
Schamfiist vorbei sind, werden die 
Diäte kraftvoll erhöht, wobei die 
Srhiffhankrisp , die Zahl der Arbeits- 
losen und die sehr verhalten anlau- 
fende Erholung der Wirtschaft für die 
Herren Abgeordneten ohne Bedeu- 
tungsind. 

Daß die Fraktion der CDU dieses 
erbärmliche Spiel xnitgemacht hat, 
zeigt wieder einmal, wie sehr sich die 
Phrasen dieser Partei von den Taten 
unterscheiden. 

Man kann daher den Steuerzahlern 
nur noch zurufen: Steuerzahler aßer 
Parteien: Vereinigt euch und setzt 
diesem Treiben solcher Volksvertre- 
ter durch eine neue Partei ein Ende! 

Mit freundlichen Grüßen 
Heinz Behrendt, 
Bendestorf 


Wort des Tages 


99 Es gibt keinen besseren 
Spiegel, darin du deine 
Notdurft sehen kannst, 
als die Zehn Gebote. In 
ihnen findest du, was dir 
gebricht und was du su- 
chen sollst Wir sollen 
nicht meinen, daß es ge- 
nug sei, die Zehn Gebote 
und das göttliche Wort 
ein- oder zweimal anzu- 
hören, sondern man 
muß es für und für hören 
und danach handeln ...99 

Martin Luther, Reformator (1483- 
15481 


dienstkreuzes mit Stern und Schul- 
terband und vieler hoher ausländi- 
scher Auszeichnungen in Frankfurt. 


EHRUNG 

Der 75jährigen Pfarrerwitwe Ma- 
ria Knolle, Mutter von zwölf Kin- 
dern, wurde in SeeheimJugenheim 
(Kreis Darmstadt-Dieburg) das Bun- 
desverdienstkreuz verliehen. Frau 
Knolle hatte sich im Dritten Reich 
mit anderen Frauen erfolgreich ge- 
gen ein Euthanasieprogramm an 
Geisteskranken in Nienstedt/Harz 
eingesetzt und damit 150 Menschen 
gerettet Später, während der Kir- 
chenverfolgung im Frühjahr 1953, 
hatte sie zusammen mit ihrem Mann 
passiven Widerstand gegen die 
„DDR“-Behörden geleistet und in 
Not geratenen Christen geholfen. 
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Schmidt Kleinere 
Staaten könnten 
Atomkrieg starten 

DWJAP, New York 
Oer frühere Bundeskanzler Helmut 
Schmidt befürchtet die Gefahr eines 
Atomkrieges vorallem dann, wenn ein 
Land im Besitz von Kernwaffen .die 
Nerven verliert“. Das könnte auch 
eine der kleinen Atommächte 
sagte Schmidt in einem Gespräch mit 
der amerikanischen Fernsehgesell- 
schaft ABC. Bei der gleichen Gelegen- 
heit sagte der ehemalige britische Pre- 
mierminister James CaDaghan, er 
rechne nicht mit gnwn Atomkrie g 
zwischen de n Supermächten, sondern 
eher mit unüberlegten Ausbrüchen 
von Staatschefs wie dem Libyer Kha- 
rihafi 

Schmidt und Caüaghan vertraten 
einmütig die Meinung, daß die Gefahr 
eines Kemwafienkriegs zunehme, 
wenn nicht bald ein internationales 
Abkommen über die Nichtverbrei- 
tung von Kernwaffen abgeschlossen 
werde. 

Schmidt, Caüaghan sowie der frühe- 
re französische Staatspräsident Gis- 
card d’Estaing, der ehemalige US- 
Präsident Ford und der australische 
Ex-Premier Fraser nahmen an einer 
Tagung mit Wirtseha ft sve rt rete m im 
US-Bundesstaat Colorado tefl. 

Soldaten finden 
schwer Berufe 

rmc. Bonn 

Ein großer Teil der Soldaten auf 
Zeit, die sich in der Bundeswehr für 
vier bis 15 Jahre verpflichten, hat es 
schwer, danach im Zivilberuf einen 
zufriedenstellenden Anschluß zu fin- 
den. Zu diesem Urteil kommt eine 
Untersuchung des Bundeswehrver- 
bands über die Erfolge der Berufsför- 
derung in den Strätkräften. Sie frißt 
auf Befragungen von 810 ausgeschie- 
denen Soldaten, die sich nach vier 
oder mehr Jahren Militärdienst be- 
reits im Zivilberuf bewährt haben. 
Die Ergebnisse der 2000 versandten 
Fragebogen, jetzt von Verbandsvor- 
sitzenden VoEand der Öffentlichkeit 
präsentiert, zeigen, daß die Berufs- 
forderung der „Zeitsoldaten“ nicht 
hinreicht, die Attraktivität der Bun- 
deswehr für Freiwillige zu steigern. 
Aich wenn aufgrund der Arbeitslo- 
sigkeit die Truppe heute noch hohe 
Bewerberzahlen registriere, sagte 
Vofland, werde sich das schon von 
1986 an mit den geburtenschwachen 
Jahrgängen ändern, wenn für .Zeit- 
soldaten*' die zivüberufliche Zukunft 
unsicher bleibe. 


Washington will Position 
zu Nahost überarbeiten 

Wird Henry Kissinger ein zweites Mai US-AnBmmniister? 


TH. KIELINGER, Washington 

Die Rücktrittsankündigung des is- 
raelischen Ministerpräsidenten Be- 
gin fugt der amerikanischen Nahost- 
politik ein weiter» Element der Un- 
wägbarkeit hinzu. Gekoppelt mit 
dem Mangel an Fortune, wie er für 
die US-Diplomatie in dieser Region 
zuletzt so deutlich geworden ist, 
drängen die Entwicklungen in Israel 
den amerikanischen Erwffy B für die 
nächste Zukunft noch weiter an den 
Rand. In politischen Kreisen in Was- 
hington sieht man die Zeit gekom- 
men, Bilanz zu ziehen und die Grund- 
lagen der amerikanischen Nabost-Di- 
plomatie insgesamt zu überprüfen. 

Ein Anlaß datu kam ohnehin auf 
die US-Administration zu. Am L Sep- 
tember jährt sich der Tag der Veröf- 
fentlichung des Nahostplans- von 
Präsident Reagan. Dieser Plan, mit 
großer Fanfare verkündet, hat bisher 
keine .Mitspieler*' gefunden. Nicht 
nur das: Er wird von den betroffenen 
Parteien, von Is raelis und sogenann- 
ten moderaten arabischen Regierun- 
gen, hartnäckig abgelehnt 

Im Kern sah das Reagansche Kon- 
zept die „Anbindung“ der besetzten 
Gebiete Wesfjordanland und Gaza- 
Streifen an Jordanien vor. Damit soll- 
te eine mittlere Position eingenom- 
men werden, die weder dem israeli- 
schen noch dem palästinensischen 
Anspruch voll stattgab, Den Palästi- 
nensern wird dem Plan entsprechend 
die Pro klamation eines unabhängi- 
gen palästinensischen Nationalstaats 
verwehrt, und die Israelis können das 
umstrittene Gebiet nicht annektie- 
ren, nicht dem Großraum „Erez Isra- 
el“ emgüedern. 

Heute gilt der Reagansche frie- 
densplan in Washing ton und anderen 
beteiligten Hauptstädten als mehr 
Oder weniger mnnhtmri Hmat lram, 
daß die immer schwieriger werden-, 
den Verhandlungen über den Rück- 
zug ausländischer Ihippen aus Liba- 
non die gang» Kraft der ame rikani- 
schen Nahostdiplomatie beanspruch- 
ten. Im Verlauf dieser Verhandlun- 
gen wurde Glicht nur der US-Emmis- 
sär Philip Habib abgelöst und durch 
Robert McFariane, den Stellv er tre te r 
von Sicherheitsberater William 
Clark, ausgetauscht Die vergange- 


nen Monate sahen auch einen wach- 
senden EmfHiB Syriens in der Re- 
gion, und zwar zum Schaden ameri- 
kanischer Manövrierfähigkeit 

Trotz dies» Rückschläge der ame- 
rikanischen Bemühungen hält der 
Präsident an seinem ein Jahr alten 
Nahostplan fest Dieser Plan sä 
„noch sehr lebendig“, meinte Reagan 
in einer Radioansprache vom Wo- 
chenende. Das wird allenthalben be- 
zweifelt In Bewegung ist allenfalls 
Ha«; Personalkarussell. 

Da hat es zuletzt nicht nur die Ablö- 
sung Philip Habibs durch Robert 
Mcfhriane gegeben. Auch der im 
State Department Sir Nahostfragen 
zuständige Staatssekretär R. Vehrtes 
wurde ausgewechselt und zwar 
durch den bisherigen US-Botschafter 
in Saudi-Arabien, Richard W. Mur- 
phy. Murphy bringt wertvolle Erfah- 
rungen aus einem Tand mft, das im 
Geflecht der amerikanischen US-Di- 
plomatie bisher eine eher enttäu- 
schende Rolle gespielt hat 

In den nächs ten Wochen wird die 
Gruppe MurphtMcFarlane-ShuIlz 
eine gründliche Überarbeitung der 
«Tngrnrawiwhpti Positionen im Nar- 
ben Osten- vornehmen müssen. Der 
Schritt des israelischen Premiers lie- 
fert eine weitere Zäsur. 

Ist es die einzige? Di Washington 
wollen die Spekulationen um Außen- 
minister Shuftz nicht auf hören. Seine 
T^ifamg der amerikanischen Außen- 
politik befriedigt wenige, am allerwe- 
nigsten das Weiße Haus. Sehr hofiert 
wird von Sicherfaertsberater William 
Clark in diesen Tagen Henry Kissin- 
ger. Nicht nur, daß Kissinger die Zen- 
tralamerika-Kommission leitet; er 
steht dem Sicherheitsberater auch 
wöchentlich mehrmals in allen ande- 
ren Fragen der Weltpolitik beratend 
zur Verfügung. 

Wer lange die US-Hauptstadt 
kennt, ist auf alles gefaßt Darunter 
mich darauf; daß in Kürze ein neuer 
Außenminister die Geschicke der 
US-Diplomatie in die Hand nehmen 
fcmmt e , Sein Name: Henry Kissinger. 
Je festgefahrener die Außenpolitik 
unter Ronald Reagan wirkt, desto 
mehr springt dieser Mann und seine 
unersetzliche Erfahrun g ins aU gemei - 
ne Bewußtsein. 



Jerusalem will, 
daß Kohl an : 
Besuch festhält 

• Fortsetzung von Stlf 1 

angeschrien: JDu hast dich deä Ame- 
rikanern ergeben.“ 

Nach dem israelischen 
setz bleibt ein demissioni 
mngschef im Amt, Ins eine itiiä Re» 
gterung von da Knesset gewählt und 
vereidigt worden ist Daher kann ein 
Übergangskabiratt über längere Zeit 
im Amt bleiben. Ein arhtiereMesKa- 
binett hat gemäß dem Grundgesetz 
sogar eine Unangreifbarere Stellung 
als eine reguläre Regierung.. Denn 
eine Übergangsregierung kann nicht 
durch ein ffißbauensvotuznfces Par- 
laments abgesetzt werden. Allerdings 

darf Item Minister «nürlrfagfei , es ist 
auch nicht möglich zu erwefem. Be- 
gin kann jedoch Urlaub nehfoen und 

ein ’MmiäiAr an Stop«» die 

Amtsgeschäfte wahmehmerL - 

Das Interesse galt gesternter Zeit 
nach einem Rücktritt Für diesen Jhll 
wurde ein Kampf »irr» seinem Nachfbl- 
ge »wartet Als ansächtsrefehsten 
Kandidaten, zumindest für eine 
Übergangszeit .sehen Beobachter 
den jetzigen Außenminister Ytzhak 
Shamir. Weitere mög&±e. Kandkfar . 

X V TT2 - X.1 Wr_L. 


bapminister David Jj&y sowie Fi* 
nanzmioisto* Yoramstedor. Dagegen 
kann der populäre Ye rteidjg an g sm l - 


nicht unmittelbar anteeten, da er dem- 



SandSs wollen 


der Grenze stationieren 


PETER 1£ RANKEyJ^uwtem 

Der Export des deutsdfen Katnpf- 
pänzers Leopard 2 pachSaudi-Ara; 
bien würde Israel zwingen, mit wage-, 
heurem finanziellen Aufwand seine 
eigene Pahzerwaffe zu modernisieren 
undmsaibaugL AadHafiflw ihdt 
sich das Kräfteverhältnis in Nah»! 
en fachiedea amn^MiiwiTnyl« ywt 
schieben. ■; , .'ix" 

•" Nach israelischen Inf n r ma ti ow n 
wofam die Saudis nicht 200 bis 300 
Leo-2-Panzer kaufen, sondern .500 
mit faafzteflen für wertere 100. Pan- 
zer, dazu Berge-Pmuer-imd ..Trans- 
pqrtfahrzeuge. Sie sollen vor^aBem 
im neuen Stützpunkt T^buk, 21)3 Ki- 
lometer von der israehsclieh Süd- 
grenze entfernt, stationiert werden. 
Thbuk wurde vcinden ÜSAund dort- 
. sehen Firmen für die lÄftwscffe und 
für die Aufioähme von- JEünfpanzer- 
Brigaden hzw. mptorfeterfenTBriga- 
den ausgebaut ,.[ J . 

■Tn oderum Tabak smcWteme Verr 
tfidigungspodflanen «»rfatinhar. Ta- 
thk schützt käne ölfädeiv sondern 
mir eme Pipelme nrni Bafetf YanbU. 
Israels Streitkmfte messen Tabak da- 
ISjr eine operative Rohe zu,rad zwar 
zw des änefaden Ha- 

Eilat troff zu esuem flankenstoß 
imNegev/Zdr Zdt hat farad wegen 


Jemen und Pakistan eingesetzt und 
auch am Lao 2 ausgebfldet werden 
Das erhöhe die Gefahr, daß der böte 
Kam p fea nzer der "WeB hi falsche 
Hände kommt oder von den Saudis 
an andere Axaber-Steaten.wfe Jorda- 
nien und Irak weitägefiefert wird. 

Tgrael befürchtet äsen massiven 
Ensatz der amerikanisch« F-15 und 
des Leopard im Konffiktfal auf ara- 
bischer Seite. Es leimt deutsche Er- 
satzliefenmgen für. den Leo 2, wie 
etwa den Gepard als modernstes 
nugabwehrsystem, ko m promißlos 
ab. Der Gepard auf arabischer Seite 
würde die Überlegenheit der feraeH- 
schen Luftwaffe: stark beeinträchfr 


Pariament röcht angdtort. : 

Als mögiiebe L^ujog, zumindest 
nach einer Übergangszeit, sehen Be- 
obachter Neuwablojan, die auch der 

mrtzüppal sfafiich VdnBea&ebalm 
Negev stafohiert und müßte der sau- 
dischen' Herausforderung- mit- der 
Aufetellnigeiaes 'neuen gepenzerten 
Großverbrodes begegnen.- *. 

frühere Vertmrfigiifemmfarter Sha- 
ron fordert Dagegeif widersetzt steh 
die Arbeiterpartei emem Umengang, 

j Der berührte israelische Mrfrava- 
JfampfriaBBr gt mitsäner Sdmttep- 

befürchtet i 

In Beirut ist esigestem zu den 
schwersten Kämpfim seit Enmarsch 
der israelischen ifrmee vor einem 
Jahr gekommen. n5e am Woäteneo- 
de in den sudlicHen Vororten der 
Hauptstadt zwisc^sn libanesischen 

wschsen^^^. sang 105-min-Kanräie 
ncme.cte^&Z 


Hegferungstrappen und schntischen 
MiHzen • ausgebraienen Kämpfe 
dehnten sieb gesfc&n auf das Stadt- 
zaitnim aus. Dabei sind nachvoriätt-’ 
figen Berichten mehrmals 30 Personar, 
getötet worden. Zu 'ihnen gehören 
auch zwä amerikanische Marinesoh 
daten dar internationalen Friedestr 
struppe: 

Da des leb 2 vier Mann Besatzung 

ilfe die . Panzer bemmÜMn 
krämoL^ewfecmjetöCwäSd^C^' 
zwre und ^Materi aus 


Israelische Offiziere weises darauf 
hin, daß Saudi-Arabien durch Fi- 
nanzhilfe und Nachschub an Irak «tn 
GoMkrieg beteiligt ist und seft lan- 
gem Kriegsgegner Israels ist Eine 
saudische Brigade wurde Mitte Okto- 
ber 1973 auf den Golanhöhen einge- 
setzt und meldete den Abschuß von 
fünf manschen P anzern und den 
Tod „einiger zionistischer Feinde“, 
wie es damals amtlich triefe Heute 
wiederum unterstützt Saudi-Arabien 
keinesw e gs die Friedenssuche der 
USA in Nähost, Sonden hat gerade 
die Snstdhmg jeder Finanzhilfe an 
afrikanische Staaten angekündigt, 
die wieder automatische Bcriehun- 
gen mit Israel aufhehmeiL * 

Der Aufbau erner Panzerarmee in 
Saudi-Arabien ertaubt den israefi- 
adbec, PotitÜterir - und das . tot das 
einzige Positive im Sinne der israeh- 
schen Lttribeurteflung - das Argu- 
mentznbd ggft jge n ,Inad könne aus 
Sicherheitsgründen die besetzten Ge- 
triete im Wesfiorifantond mm über- 
haupt,okhl mehr aufgeboL 

Andererieits ^betonen iscaefisdbe 
Militärs, deutscfae Waffenlirferangöi 
an die Araber seien nicht, wie däe der 
Amerikaner, nrifitärisch auszubahhi- 
deren.Bne moderne saudische Pap- 
zerannee fordere im KrisenfaD änen 
isra^3chen Präveativsdilag gerade- 
zu heraus und sd also keineswegs zur 
StaWüsiamig der Lage geeignet Au- 
; könnten sich dtoMachtrar- 

1 hattlrissem MtuH- Anfi en AitpH fj. 

nen 2£htär-Putsch mit HQfe deut- 
scharParaeriachteäigvaändem. 

(SAD) 


' ^ • dpa, Bonn 

geptexzte&Xsad-Rdse wn Btodes- 
kanrigJHdBHit Kahl hat der Rat 
der arfbfachen Botsdtefter und 
ICsmonsdwfa in Bann gestern die 
Hoflhung geäußert« daß der Besuch 
dfe denteebmhitebeft Benehun- 
gea nicht beeinfrächtigen werde. 
GteirtwpBig wurde die Bundesre- 
penmg vm* firianrieBea H2fei an 
Xirad* gewarnt XMe fiidanmg hat 
frägrafen Wortlaut > . 

•-Der Bauch des Bundeskanzlers 
in Israel findetm einer Zeit statt, in 
der Israel bis jetat arabische Territo- 
rien wie die Westbank, den Gasa- 
Stei ft^d e Gehm^Hoben, Jerusa- 
lem t^ifitwnon besetzt hält und 
seine -^iBdhmgspQlitik in den be- 
setzt» arabischen Gebieten fort- 
setzt Die Politik der Untsdrük- 
kung, der Vertreibung und des Ter- 
rors gegenüber der a ra bischen Be- 
VuÜEerung in diesen Gebieten gärt 
ungeachtet der Beschlüsse der Ver- 
einten Nationen, anderer internatio- 
naler B eschflfrw c und der Men- 
schenrcchte werten 

• Der Rat erinnert in diesem Zu- 
sammenhang an -die positive Ent- 
wteUnrig der detztscharabischen 
Bedäumgen in den vergangenen 
Jahren, welche beibehalten werden 
muß. Die Botschafter und Missions- 
ärefa verfolgen diesen Besuch da- 
her mit große* Anft n^ Hr Mm lrm» 
und hoffen, daß er die deutsch-ara- 
bischen Beriehrmg en nicht beein- 
trächtigen wird. 

• Der Rat bäraefctet eine etwaige 
Erfüllung der finanziellen Forde- 
rungen Israels, was die sogenannte 
Wiedergutmachung und andere Hil- 
fen betrifft, als Ermutigung und 
Unterstützung der israelischen Be- 
satzung*-, Aggressor»« und Expan- 
sionspolitik gegen die Araber. 

• Die F ortsetzun g da* israelischen 
Erpressungspolitik unter dem Vor- 
wand des deutschen Schuldkom- 
plezes kam nicht akzeptiert wer- 
den, da Israel selbst fortlaufend na- 
ziBhnlfche • Methoden gegenüber 
der arabischen Bevölkerung in den 
b esetz t en Gäräten a n wende t Die 
Massaker von Sabra und Chatüa 
and nur ein Beisfrid von viäen für 
den rassistischen und aggress i ve n 
Charakter da israelischen Politik, 
<Se ja wiederholt von dai Veiänterv 
Nationen venuteiK worden ist 
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its in New York. 


Per Teletex in IQiSekunden. 
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Briefe oer Teletex: 

einfach, sicher, schwarz auf weiß. 

Teletex ist das fortschrittliche Kommunflotions- 
sy stem von Schreibmaschine zu Schreibmaschine. 
Und wer Schreibmaschine schreiben kann, hat 
auch Teletex spielend im Griff. 

Briefe per Teletex: 

Sehen gut aus, kommen gut an. . 

Und genau so schön, wie er geschrieben wurde, 
kommt jeder Brief an. In Sonthofen oder in 
New York. Allerdings schon nach 10 Sekunden. Da 
sind Sie Ihrer Konkurrenz oft genug eine Nasen- 
länge voraus! 


Briefe per Tefetex: 
Kostengünstig um die ganze 


m 


So kostet ehre ganze Brief seite 
fands runde 20 Pfennige 
Ganz zu schweigen vom einges] 
für die Postbearbeitung. Tt 
in der ganzen Welt; neben Tr 
röchen Sie heute schon weftwe) 
soweit sie in Selbstwahl erreichbar sind. 


ÜbenTtSS^^bfln^" 
baten Aufwand . 
eletexbartner gibt es bald 

eleffixarisctitüssenep: - 
jtTefex£Üsch(Osse, 


Briefe perTetetex: 

So sicher wie selbst hingebracht 

Teletex-Briefe kommen absolut verbindlich an, mit 
Kennung und Uhrzeit . 

■Tetefex-jnförmattonen: 

Fratm Sie die Post! 

Schlagen Sfedoch gleich einmal ffir Telefonbuch 
auf, unter »Post“ finden Sie den Technischen 
Vbrtrieb sb erater, derSie OberTalatex berat 


Post- Partner fOrTelekommunH<ation ]Q[PqsJ 
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Ruhe vor 
dem Sturm? 

J. ScIl (Paris) - Frankreichs Ge* 
werkschaftsführer präsentieren sich 
gegenwärtig wie sanfte Lämmer. 
Selbst Henri Krasucki, der General- 
sekretär derkoramunistischei) CGT, 
hat den Schafspelz tief über beide 
Ohren gezogen. Wenn man ihm 
glaubt, wird die soziale Landschaft 
ruhig bleiben. Gewiß fordert Kra- 
sucki mehr Arbeitsplätze, welche 
durch eine verschärfte Besteuerung 
der Reichen finanziert weiden soll- 
ten und die globale Erhaltung der 
Kaufkraft bei realen Lohnerhöhun- 
gen für die Wenigverdienenden. 
Aber über alles das könne man spre- 
chen. 

Bei der link««nziali<rtisi4M»r> CFDT 
scheint man sogar den Wacbstums- 
mythos begraben zu haben. Worauf 
es ankomme, so versicherte ihr Ge- 
neralsekretär Edmond Maire, sei ei- 
ne neue Art des Leh ens«! finrfpn die 
sich nicht notwendigerweise auf die 
wirtschaftliche Expansion stützt. 
Überdies bewertet Maire den Auste- 
rity-Plan der Regierung als Erfolg. 

Merkwürdigerweise äußert sieb 
AndrC Bergeron von der gpmäßigtpn 
Force Ouvriäre am kritischsten. Es 
sei für die Regierung sehr schwierig, 
die Ziele ihrer neuen Politik zu errei- 
chen. Denn sie würde bis Ende 1984 
zu 500 000 mehr Arbeitslosen fuhren. 
Das soziale Klima müßte sich des- 
halb verschlechtern. Aber auch 
Bergeron steckte etwas zurück. 
Noch vor wenigen Wochen hatte er 


einen „heißen Herbst“ an die Wand 
gemalt So besteht wohl der dringen- 
de Verdacht, daß die drei Gewerk- 
schaftsführer bis zu der für ihren 
Einfluß wichtigen Wahl des Verwal- 
tungsrats der gesetzlichen Sozialver- 
sicherung niemanden erschrecken 
wollen Das ist am 12. Oktober. Da- 
nach konnte es dann dur chau s stür- 
misch werden. 

Preisanstieg 

cd. -Ifer Preisindex für die private 
Lebenshaltung, der im Juni um 2,4 
und im Juli um 2,5Prozent höher war 
als jeweils im gleichen Monat des 
Vorjahres, ist im August um drei 
Prozent höher als vor einem Jahr. 
Damit bleibt die Preissteigerungsra- 
te zwar immer noch deutlich niedri- 
ger als in irgendeinem Monat wäh- 
rend der vnT angPgangfrnqn Jahre. 
Dennoch: Stehen wir jetzt vor einer 
neuen Drehung der Inflationsspira- 
le? Ein Blick hinter die Kulissen der 
Statistik läßt die Drei vordem Kom- 
ma im August weniger dramatisch 
erscheinen. Das Hochschießen der 
Infiationsrate ist nämlich vor allem 
darauf zurückzufuhren, daß der 
Preisindex vor einem Jahr d a nk der 
Verbilligung von Nahningsmftteln 
und Energie gesunken war. Baasef- 
fekt heißt das in der Sprache der 
Statistiker. Er verzerrt den Trend. 
Zur Besorgnis besteht also noch kein 
Anlaß. Dennoch sieht es so «o«, als 
sei die Zeit sinkender Inflationsra- 
ten jetzt vorüber. Die Schwäche der 
D-Mark gegenüber dem Dollar und 
anderen Währungen fordert ihren 
Tribut über höhere Einfuhrpreise. 


Bitte um Bonner Hilfe 

Von HORST A. SDEBERT, Washington 


x/ 

/\ 


D er Präsident der Weltbank, A. W. 

Clausen, hat an Bundeskanzler 
Kohl und führende deutsche Verle- 
ger appelliert, die multinationale Or- 
ganisation in ihrem Kampf gegen 
Hunger, Fehlernährung, Krankheit, 
Unproduktivität und Mißwirtschaft 
in den allerärmsten Ländern zu un- 
terstützen. Aufgeschreckt hat ihn die 
Absicht der USA, die Zahlungen an 
die International Development Asso- 
ciation (D um 31 Prozent zu kürzen, 
so daß in den Geschäftsjahren 1985 / 
87. falls die anderen Geberstaaaten 
folgen, nur neun Milliar den Dollar 
zur Verfügung stehen Das wären 
drei Milliar den Dollar weniger als in 
der laufenden Hilfsperiode: Die I be- 
nötigt jedoch 16 Milliarden Dollar - 
nur um den weiteren wirtschaftli- 
chen Verfall aufzuhalten. 

In den Augen der Weltbank haben 
sich gerade die Deutschen dadurch 
ausgezeichnet, daß sie besonders in 
den letzten Jahren dafür eingetreten 
sind, den Entwicklungshebel am un- 
teren Ende der Länderskala anzuset- 
zen. Dort nämlich, wo das jährliche 
Pro-Kopf-Einkommen noch nicht 
einmal 400 Dollar erreicht Für Clau- 
sen steckt die Hälfte der Menschheit 
in einer Krise. Während die Verschul- 
dung Brasiliens. Mexikos oder Ar- 
gentiniens Schlagzeilen macht ist ihr 
Schicksal keine Zeile wert Ihr geht 
es aber viel schlechter. Vermutlich 
wäre der Krieg in Tschad niemals 
ausgebrochen, wenn das Wüstenland 
eine bessere wirtschaftliche Basis mit 
höherem Lebensstandard gehabt hat 
te. Das Beispiel Somalias spricht für 
diese These. 

D ie Weltbank hofft, daß sich die 
Deutschen auch diesmal wieder 
einen Ruck geben. Das sollten sie 
auch tun, 711 der Beistand nicht 
rein philanthropischer Natur ist Bis- 
her hat die Bundesrepublik immer 
mehr Geld in Form von Finnenauf- 
trägen aus der Ida-Kasse erhalten, als 
überwiesen wurde. So betätigte sich 
Bonn seit der Gründung der Welt- 
banktochter kumulativ mit 11,42 Pro- 
zent an den sechs WiederauffüHun- 
gen, der Anteil deutscher Unterneh- 
men an den Ausschreibungen betrug 
aber 1 166,1 Millionen Dollar oder 129 
Prozent 

Ähnlich günstig sieht es bei der 
Weltbank selbst aus: Im Geschäfts- 
jahr 1982 schlug der deutsche Anteil 
am Kapital mit 4,46 Prozent oder 1,92 
Milliar den Dollar zu Buche, wahrend 
der Anteil der deutschen Finnen an 


den Projektorders, ebenfalls kumula- 
tiv, 3381,0 Mm innen Dollar oder 139 
Prozent erreichte. Im Finanzjahr 1983 
nahm die Weltbank überdies gut ver- 
zinste Anleihen in der Bundesrepu- 
blik in Höhe von 15189 Millionen 
Dollar auf - 14,76 Prozent der Ge- 
samtemissionen. Nicht umsonst ge- 
hen heute ein Viertel der deutschen 
Exporte in die Entwicklungsländer, 
die wiederum nur 14_Prozent ihrer 
Waren, einschließlich Ol, in der Bun- 
desrepublik absetzen. 

Die Ida leidet darunter, daß Kam- 
pagnen in ihrem Namen keinem poli- 
tischen Gewinn bringen. Das gilt vor 
allem für den amerikanischen Kon- 
greß. Die Weltbank kennt keine Refi- 
nanzierungsprobleme, weil sie die 
Kapitalmär kte anzapfen kann. Die 
Ida da g e g en gewahrt weiche Kredite 
mit 5Qjähriger Laufzeit und ist auf die 
Wohltaten der Industriestaaten ange- 
wiesen. Aber wie sonst soll man den 
51 ärmsten Ländern, die, weil nicht 
kreditwürdig, keinen Pfennig von 
den Privatbanken erhalten, helfen? 
Der Grundgedanke bei der Ida-Grun- 
düng war, daB alle reicheren Natio- 
nen ein Opfer bringen und gemein- 
sam zupacken. Die bilateralen Lei- 
stungen k önnen die sehr fachmäimir 
sehe Ida-Hüfe längst nicht mehr er- 
setzen; beide steifen rund 80 Prozent 
der verfügbaren externen MitteL 

U m die Ida, deren Kasse früher 
alle drei Jahre aufjgefüBt wurde, 
ranken sich zudem manche Fehlvor- 
stellungen. Sie finanziert aber die 
gleichen Entwicklungsvorhaben wie 
die Weltbank - nur zu günstigeren 
Bedingungen; dahinter steht der ge- 
samte Weltbankapparat Die Kredite 
srnd insofern konditionalisiert, als 
die Empfängerstaaten strukturelle 
Anpassungen über Projektwahl, wirt- 
schaftspolitische Auflage oder Mana- 
gementkorrekturen akzeptieren müs- 
sen. Man denkt in marktwirtschaftli- 
chen Kategorien: Damit sich Investi- 
tionen lohnen, müssen die Preise die 
Knappheitsverhältnisse widerspie- 
geln. Diese Strategie hat dazu ge- 
führt daß die Durchschnittsrendite 
bei Ida-Vorhaben 18 Prozent aus- 
macht Bisher haben sich 25 Länder 
so entwickelt daß sie nicht mehr von 
der Ida abhängig sind. 

Clausen ist davon überzeugt daß 
die EG folgt wenn Deutschland vor- 
anmarschiert Unter diesen Umstän- 
den würden die USA ihre Streichplä- 
ne aufgeben. 


ENERGIEPOLITIK / „Uranvei 

OECD: Die Ex 
darf nicht ver 


dchert“ - Nukk 


>kürzt I PRIVATISIERUNG 


ansion der Kernenergie 
achlässigt werden 


Stoltenberg: Wir nehmen 
uns die notwendige Zeit 


Die weitere Entwicklung der Kemene 
stellt Jedoch wird das Tempo ihrer Expai 
der Zunahme des gesamten Energieverb 
genden Fortschritten in der Entsorgung, 
der nuklearen Sicherhat bestimmt Z 
kommt die OECD-Kernenergieagentur ( 

rieht 

Wie die Internationale Energie- Verschi 
agentur (LEA), der nur 21 der 24 nadiseh 
OECD-Staaten mit der im Kernener- halb ge* 
giebereicb wichtigen Ausnahme Wenn 
Frankreich angehören, warnt die prograi 
AEN davor, wegen der jüngsten Erd- durchg 
Ölpreissenkungen die Kernenergie zu fortgef 
vernachlässigen. Denn diese sei und Auffas! 
bliebe, von der Wasserkraft abgese- nirht d 
hen. die rentabelste Stromquelle. Versorg 
Auch stünden ihrem Ausbau keiner- irn mm t 
lei technische oder industrielle Hin- £ 

demisse im Wege. Entwk 

Nicht nur gegenüber den Olkraft- ^ B] 
werken sind die Atomkraftwerke ren- ^ 
tabler, sondern auch im Vergleich 
mit den meisten Kohtekraftwerken, 
heißt es in dem AEN-Bericht In 
Westeuropa lägen die Produktions- 
kosten des Kemstro m s gegenwärtig 
um 20 bis 50 Prozent unter denen des ■ 
Kohlestroms. Lediglich in einzelnen m 
Reg io n en der USA und Kanadas sei .u mg s c 
der Kohlestrom etwas billiger. ^ ergl€ 

Der Wettbewerbsvorsprung der D * verE ! 
Atomkraftwerke erklärt rieh aus den ® 

zur Zeit sehr niedrigen Uranpreisen, nutteifl 
Sie waren 1982 um 20 Dollar je Pfund «er A 
gefallen, weil die an den ehrgeizigen Eaergu 
Kernenergieprogrammen der siebzi- vermer 
ger Jahre ausgerichteten Uranpro- und ] 
duktiongkaparit aten nicht mehr ge- könne, 
nügend ausgenutzt werden konnten. Die 


JOA< HIM SCHAUFUSS, Paris 
emene gje ist nicht in Frage ge- 
r Expai sion starker als bisher von 
peverb auchs sowie von befriedi- 
irgung, m Strahlenschutz und in 
imt Zi dieser Schlußfolgerung 
entur ( EN) in ihrem Jahresbe- 

Verschi danp amerikanische »wd ka- 
nadisch Uranminen mußten des- 
halb ges ihlossen werden. 

Wenn tie derzeitigen Kernenergie- 
progran ne ohne weitere Abstriche 
durchge ährt und in diesem Tempo 
fbrtgefü rt werden, besteht nach 
Auffassi lg der AEN im Jahre 2000 
nicht dk geringste Gefahr, daß es zu 
Versorg! ngsengpässen beim Uran 
kommt >iese Versorgungssicherheit 
dürfe al ?r nicht dazu verleiten, die 
Entwich mg von bcennstofisparen- 
den Bn reaktoren zu vernachlässi- 
gen, die iesen schon wegen des tech- 
nologisc «l Fortschritts große Be- 
deutung eukomme. 

Emstzuoehinende Konkurrenten 
für die Kernenergie rieht die AEN 
nicht Zwir hätten das Naturgas und 


gungemel 


nicht Zwir hätten das Naturgas und 
in gewissin Maße auch die eroeue- 
rungsfahiaen Energiequellen (Solar- 
energie ulw.) bei der langfristigen 
Diversifizierung der Eneigteversor- 
gung eineRoDe zu spielen. Kurz- und 
mittelfristig stünde außer Frage, daß 
der Anteil des Mineralöls an der 
Energieversorgung nur durch den 
vermehrten Einsa tz von Kernenergie 
und Kph 1 e vermindert werden 
könne. 

Die Produktionskapazität der 


Atomkraftwerke in der OECD- Zone 
hat rieh nach den Feststellungen der 
AEN 1982 um 16 auf 147 Gigawatt 
(GW; ein GW = eine Million Kilowatt) 
erhöht Die Kemstromerzeugung er- 
reichte 34 000 Gigawattstunden. Das 
waren 14,8 Prozent der gesamten 
Stromproduktion. Dieser Anteil wird 
Ende dieses Jarhunderts 30 Prozent 
betragen, meint die AEN aufgrund 
ihrer der z eitig e n Energieverbrauchs- 
und Nuklearprognosen. Darin wird 
die installierte Kernenergieleistung 
der OECD-Zone für das Jahr 2000 auf 
450 GW veranschlagt Das sind acht 
Prozent weniger als in dem AEN- 
Bericht 1981 angenommen wurde. 
Verschiedene OECD-Staaten, vor al- 
lem die USA, haben in der Zwischen- 
zeit ihre Nuklearprogramme vor al- 
lem wegen der von ihnen geringer 
eingeschätzten Stromverbrauchsent- 
wicklung gekürzt 

So wird die Kemkraftwerkskapazi- 
tät in der OECD-Zone 1985 statt 216 
nur 209 GW erreichen, womit die der- 
zeitige allerdings immer noch um 62 
GW übertroffen wird und der jahres- 
durchschnittliche Zuwachs mit rund 
20 GW den des Jahres 1982 (16 GW) 
noch übertriSt Für 1990 wurde die 
Prognose von 315 auf 303 GW zurück- 
genomxnen. 

Für die einzelnen Mitgliedsstaaten 
sagt die AEN eine sehr unterschiedli- 
che Entwicklung voraus. Die höch- 
sten Nuklearanteile an ihrer Stromer- 
zeugung werden Belgien und Frank- 
reich aufweisen mit 62 und 59 Pro- 
zent ihrer Stromerzeugung von 1985 
nach 31 und 37 Prozent in 1982. 


HANS-J. MAHNKE. Bonn 

Zur Erarbeitung einer Beteili- 
gungspolitik. die für absehbare Zeit 
Bestand hat, will sich die Bundesre- 
gierung „die notwendige Zeit neh- 
men“. Dies erklärte gestern Bundes- 
finanzminister Gerhard Stoltenberg 
anläßlich des Jahrestreffens der Vor- 
stände und Aufsichtsratsvorsitzen- 
den der Unternehmen, an denen der 
Bund beteiligt ist, in Berlin. 

Stoltenberg bekannte sich nach- 
drücklich zu der Leitlinie des letzten 
Jahres wirLschaftsberiehts. wonach 
die Staatstatigkeil auf ihre eigentli- 
chen Aufgaben zu konzentrieren ist, 
öffentliche Dienstleistungen mög- 
lichst auf Private zu übertragen, wo 
diese sie besser erfüllen können, und 
öffentliche Vermögen dort zu privati- 
sieren seien, wo dies ohne Beein- 
trächtigung staatlicher Belange mög- 
lich ist Von kurzfristigem Aktionis- 
mus hält Stoltenberg aber auch auf 
diesem Gebiet nichts. 

Nach den Worten des Ministers 
sind die Grundsätze der Bundesre- 
gierung: 

• Unwirtschaftlich arbeitende und 
deshalb notleidend gewordene Pri- 
vatuntemehmen können in der Regel 
nicht durch Beteiligungserwerb ge- 
stützt und innerhalb des Bundesver- 
mögens weite rgeführt werden. 

• Zurückhaltung bei Beteiligungs- 
käufen ist schon deshalb erforder- 
lich, um die Wettbewerbsbedingun- 
gen für kleine und mittlere Unterneh- 
men nicht zu verschlechtern. 

• Der Beteiligungsbereich der Bun- 
desuntemehraen bedarf - übrigens 


genauso wie der Liegenschaflsbe- 
reich einer ständigen Durchfor- 
stung nach nicht konzemnotwendi- 
gen Vermögensbestandteilen. „Von 
dieser müssen wir uns in verantwor- 
tungsbewußter Weise trennen", sagte 
Stoltenberg. 

Es bestünden zum Teil übertriebe- 
ne Vorstellungen über den Umfang 
des veräußerungsfihigen Untemeh- 
mensbesitzes des Bundes. Er sei 
zweifelsohne kleiner als in England. 
„Die Reduzierung einer Beteiligung 
hat in erster Linie ordnungspoliti- 
sche Bedeutung, die Entlastung des 
Bundeshaushalts ist ein erfreulicher 
und durchaus nicht unbeachtlicher 
Zusatzeffekt“. sagte Stoltenberg. 
Sollten die Bundesressorts die Redu- 
zierung einer Beteiligung ins Auge 
fassen, dann würden die Betroffenen 
gehört Es werde nicht über die Köp- 
fe der Beteiligten hinweg entschie- 
den. Heute seien aber Entscheidun- 
gen weder spruchreif noch gar schon 
gefallen. 

Eine vordringliche Aufgabe sei die 
Stärkung der Ertragskrafl einiger 
Bundesuntemehmen, die ernsthaft in 
die Verlustzone geraten sind. Von 
1969 bis 1979 sind nach Auskunft der 
damaligen Bundesregierung den 
Bundesuntemehmen insgesamt 4,6 
Milliarden Mark zugeführt worden, 
aber nur 1,6 Milliarden Mark zurück- 
geflossen. Zum einen mußte bei er- 
tragskräftigen Unternehmen Wachs- 
tum finanziert werden, zum anderen 
mußten Verluste aufgefangen wer- 
den. Auf Dauer könne den Steuerzah- 
lern nicht zugemutet werden, verlust- 
trächtige Unternehmen zu stützen. 


AUF EIN WORT 
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Bonn steht Milchquoten 
der EG positiv gegenüber 
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99 Es hat doch wohl kei- 
nen Zweck, uipcüe Pro- 
bleme hennrizureden, 
und es ist sicher besser, 
frühzeitig auch mit bit- 
teren Wahrheiten her- 
vorzutreten, besser je- 
denfalls, als sejine Mei- 
nung immer npr hinter 
vorgehaltener Hand zu 
sagen. Das ist m keiner 
Weise hilfreich 99 

Dr. Norbert Henke, vorstandsvorait- 
zendex Großwerft Bremer Vulkan AG. 

FOTO: KLAUS BOOtG 

BDI registriert 
langsame Erholung 

dpa/VWD, Köln 
Eine weiter lan gsame Konjunktur- 
erholung in der Bundesrepublik regi- 
striert der Bundesverband der Deut- 
schen Industrie (BDI). Von einem 
echten Aufschwung könne jedoch 
noch nicht gesprochen werden. Die 
gesamtwirtschaftliche Entwicklung 
in den ersten sechs Monaten 1983 wies 

nanh BPT-Paril ftrfbing wanh o ben. Dw 
scharfe kortfunktu?eIIe Einbruch des 
2. Halbjahrs 1982 konnte damit weitge- 
hend ausgeglichen werden. Die Indu- 
strieproduktion habe bis Mitte dieses 
Jahres gegenüber dem Tiefpunkt im 
letzten Dezember sechs Prozent zuge- 
legt Auch die Nachfrage nach Indu- 
strieprodukten läßt nach Ansicht des 
BDI erwarten, daß die Produktionsbe- 
lebung im weiteren Jahresverlauf an- 
halten wird. 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die Bundeszegfening will den Vor- 
schlag der EG-Kommission zur Hin- 
dämmung der Milchflu t, ein Quoten- 
system einzuführen, grundsätzlich 
unterstützen. Im Vorfeld des heute in 
Brüssel beginnenden gemeinsamen 
Rats der Außen-, Finanz- und Agrar- 
minister haben die zuständig en Bon- 
ner Ressorts gestern in einem Ge- 
spräch diese Haltimg festgelegt Wie 
rjawd wir fyhaftgrru'nis ter Ignaz 
Kfechfe anschließend betonte, kom- 
me es jetzt entscheidend auf die Aus- 
gestaltung des Kommissionsvor- 
schlages an, der für Müchanlieferun- 
gpn, die über den Stand von 1981 
hmaiifigphon, eine kräftige Abgabe 
vorsieht 

Wie Kfrchfe weiter erklärte, seien 
die beteiligten Ressorts sich in allen 
wichtigen Fragen einig gewesen. 
Dies gelte auch für den Punkt, daß 
nominell e Preissenkungen zum Ab- 
bau der Überschüsse von der Bun- 


WERBUNG 


desregfening ab gelehnt würden. Da- 
her will sich Bonn auch den Brüsse- 
ler Vorstellungen widersetzen, den 
Grenzausgleich zu beseitigen. 

Abgelehnt wird auch die Einfüh- 
rung einer Fettsteuer, da sie zu han- 
delspolitischen Konflikten mit den 
USA führen würde. 

Vom Finanzministerium wurde 
noch einmal bezweifelt daß die bis- 
herigen Sparvorschläge ausreichen 
würden. Meldungen aus Brussel, 
nach denen schon jetzt ein weiterer 
Nachtragshaushalt notwendig sei, 
um die Gemeinschaft finanziell über 
die Runden zu bringen, bezeichnet« 
Kfechle als übertrieben. Aufgrund 
des gestiegenen Dollar-Kurses und 
höherer Preise für Getreide auf dem 
Weltmarkt rechnet er in diesem Be- 
reich bei den Exportsubventionen 
mit Tüntlagbmg pn- Rasche Entschei- 
dungen in Brüssel erwartet Kiechle 
nicht 

Sette 3: Damme gegen Mflehflnt 


Die Verbände rechnen mit 
einer Erhöhung der Ausgaben 


HANNA GIESKES, Bonn 

„Die Werbung wird wieder wach- 
sen.“ Diese Voraussage macht der 
Zentralaus schuß der Werbe wirt- 
schaft (ZAW) aufgrund der Herbstbe- 
fragung seiner 42 Mitgliedsverbände. 
Danach werden die Wezfoeausgaben 
in diesem Jahr um 3J> Prozent auf 
13J> Milliarden Mark steigen. Wah- 
rend dieser Zuwachs fast ausschließ- 
lich der Erhöhung der Einschaltge- 
bühren der Werbeträger zuzuschrei- 
ben sei, soll das Wachstum im kom- 
menden Jahr zusätzlich aus einer 
Ausweitung der Menge gedruckter 
und gesendeter Werbung kommen, 
schreibt der ZAW in seinem Herbst- 
bericht über die Entwicklung der 
Bran c he . 

Fast die Hälft e der befragten Ver- 
bände erwarte eine Steigerung der 
Werbeetats, heißt es; im Frühjahr sei- 
en es erst 30 Prozent gewesen. Ent- 
sprechend verringert, nämlich von 67 
auf 51 Prozent, habe sich der Anteil 


derer, die von stagnierenden Wer- 
beumsätzen ausgingen, mit sinken- 
den Werbeausgaben rechneten ledig- 
lich drei Prozent der Befragten. 

Die gesamte Entwicklung der deut- 
schen Wirtschaft werde von der Wer- 
bewirtschaft indes wesentlich kühler 
beurteilt, schreibt der ZAW weiter. 
Nur noch 37 Prozent rechneten mit 
pinpm allg emeinen Konjunkturauf- 
schwung - im Frühjahr waren es 55 
Prozent - während 60 Prozent keine 
Bewegung nach unten oder oben vor- 
aussähen. Dieser scheinbare Gegen- 
satz ist für den ZAW ein Hinweis 
darauf, daß sich die Werbewirtschaft, 
wie schon in den siebziger Jahren, 
von der Entwicklung des Sozialpro- 
dukts „abkoppeln“ und wesentlich 
stärker wachsen werde. Erklärt wird 
dies unter anderem mit w achsen dem 
Wettbewerbsdruck und der Einfüh- 
rung neuer Produkte wie etwa Video; 
in beiden Fällen seien höhere Werbe- 
ausgaben nötig. 


Besseres Geschäftsklima 
Im verarbeitenden Gewerbe 

München (dpa/VWD) - Das Ge- 
schäfts klima des verarbeitenden Ge- 
werbes, einschließlich der Bauwirt- 
schaft, hat sich weiter gebessert. Die 
Unternehmen erwarten nach einem 
Konjunkturtest des Ifo-Instituts für 
Wiitschaftsforschung, München, für 
die kommenden sechs Monate eine 
weiter anhaltende Aufwärts bewe- 
gung. Allem im Verbrauchsgüterbe- 
reich habe sich die aktuelle Geschäfts- 
lage etwas verschlechtert. Auch hier 
fielen die Erwartungen für die näch- 
sten Monate jedoch - vorallem für den 
Export -günstiger aus. Mit 55 Prozent 
(saisonbereinigt} war der Ausla- 
stungsgrad in der Bauwirtschaft er- 
heblich höher als im Voijahresmonat 
(51 Prozent). Der Auftragsbestand er- 
höhte sich auf 2,5 Monate (Juni 1983: 
2,4 Monate), wird aber nach wie vor als 
unzureichend bezeichnet Der 
Preisanstieg werde sich in den kom- 
menden Monaten fortsetzen. 

Neuer Abteilungsleiter 

Bonn (Mk. 1 - Bundesverkehrsmini- 
ster Werner Dollinger hat gestern Wal- 
demar Hoffmann in sein Amtals Leiter 
der Abteilung Seeverkehr des Bun- 
desverkehrsministeriums in Ham- 
burg eingeführt. Hoffmann löst Mini- 
sterialdirektor Westendorf ab. Hoff- 
mann war seit 1968 Leiter des Ver- 
kehrsreferats in der deutschen Vertre- 
tung bei den Europäischen Gemein- 
schaften in Brüssel. 

Gute Zeiten für Mode 

Köln (Py.) - Von den deutschen 
Ausstellern der Internationalen Her- 
ren-Mode- Woche in Köln ist der Mes- 
severlauf als gut bezeichnet worden. 
Allgemein wurde von freundlichem 
Geschäftsklima und „klar erkennba- 
ren Aufwärtstendenzen“ gesprochen. 
Während die Preise bei den Nachmu- 
sterungen für die Herbst- und Winter- 
saison 1983/84 kaum verändert waren, 
wird die neue Sommerware je nach 
Angebotsbereich zwischen 2 und 4 
Prozent teurer. 

Dottinger sagt HQfe zu 

Hamburg (zy)-Bun desverkehrsmi- 
nister Werner Dollinger hat den deut- 
schen Reedern und Werften die Hilfe 
des Bundes zugesagt Allerdings kön- 
ne der Staat nur die Rahmenbedin- 
gungen schaffen. „Diese Freiräume 


müssen dann von den Unternehmern 
in eigener Regie ausgefülll werden“, 
sagte der Minister gestern in Ham- 
bürg. Dollinger sicherte den Reedern 
zu. das „Erzübel Protektionismus" zu 
bekämpfen. Für die Werftindustrie 
gibt es Überlegungen, die Zinsbeihil- 
fen in Investitionszuschüsse umzu- 
wandeln. Darüber liege aber ein Kabi- 
nettsbeschluß noch nicht vor. 

Maschinenkäufe weiter flau 

Frankfurt (AFPl - Nach Mitteilung 
des Verbandes Deutscher Maschinen- 
und Anlagenbau (VDMA) sind die 
Bestellungen im Juli real um 15 Pro- 
zent gefallen, und zwar im Inland um 
28 und im Ausland um ein Prozent. Der 
von kurzfristigen Schwankungen we- 
niger beeinflußte Dreimonatsver- 
gleich zeigt ein Minus von acht Pro- 
zent. Allerdings war der Juli 1982 
durch Großaufträge besonders positiv 
beeinflußt worden. 

35 Milliarden Sebalden 

Köln (AP) - Der harte Kern der 
Staatsverschuldung ist wesentlich 
größer als vom Sachverständigenrat 
der Bundesregierung angenommen. 
Diese Auffassung hat das arbeitgeber- 
nahelnstitutderdeu tschen Wirtschaft 
(IW), Köln, vertreten. Nach Berech- 
nungen des IW beträgt das „struktu- 
relle Defizit“ in den Haushalten von 
Bund, Ländern und Gemeinden we- 
gen zusätzlicher Belastungen durch 
die Sozialversicherung und die Finan- 
zierung der EG rund 35 Milliarden und 
nicht 25 Milliarden, wie vom Sachver- 
ständigenrat geschätzt. 

„Perspektive fehlt“ 

Bonn (ReL) - Der Verband Deut- 
scher Hypothekenbanken erkennt 
zwar an, daß es der Regierung gelun- 
gen ist, dem Wohnungsbau Impulse zu 
geben, kritisiert jedoch, daß „fast jegli- 
che Perspektive für eine soziale Woh- 
nungs-Marktwirtschaft“ fehlt Es sei 
nicht zu erkennen, mit welchen Mit- 
teln und in welchem Zeitraum die 
Wohnungspolitik zur dauerhaften Ge- 
sundung der Wirtschaft beitragen sol- 
le. Neue Unsicherheiten und Hemm- 
nisse seien entstanden: Das Bauher- 
ren-Modell drohe uninteressant zu 
werden; die steuerliche Förderung 
von Energiespaimaß nahmen be- 
schränke sich auf bestimmte techni- 
sche Innovationen, und für den auf 
drei Jahre befristeten Schuldzinsen- 
abzug gebe es kein Anschlußpro- 
gramm. 
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GROSSBRITANNIEN / Neue Untemehmensumfrage 

Produktionsanstieg erwartet 


nungen auf eine starke Expqrtent- 


CONFERENCE BOARD / Wissenschaftler sehen weltweiten Aufschwung für 1984 

USA Wegbereiter für andere Staaten 


WEINMARKT / Frankreich steigert Export in USA 

Beflügelt vom Dollarkurs 


WILHELM FURLER, London 

In Großbritannien hält die langsa- 
me Wirtschaftsbelebung an. Das je- 
denfalls geht aus der jüngsten Umfra- 
ge des britischen Industrieverbandes 
CBI bei 1563 Mitgliedsunternehmen 
hervor. Nun schon seit sieben Mona- 
ten in Folge überwiegt die 2ahl der 
Unternehmen, die einen Anstieg ih- 
rer Produktion erwarten, diejenigen, 
die einen Rückgang befürchteten. Al- 
lerdings warnt der Verband davor, 
aus dem jüngsten Umfrage-Ergebnis 
zu positive Schlüsse zu ziehen. 

Zum einen spielt sich die Konjunk- 
turbelebung in Großbritannien von 
einem sehr niedrigen Niveau aus ab. 
So liegt die gesamte Industriepro- 
duktion des Landes noch immer um 
drei Prozent unter dem Stand von 
1979, also vor dem Einsetzen der lan- 
gen und schwersten Rezession seit 
den dreißiger Jahren. Zum anderen 
beobachtet der Industrieverband seit 
etwa zwei Monaten ein Nachlassen 
der Exporttätigkeit. 

Der zweite Punkt ist um so bedenk- 
licher, als die Regierung Thatcher 
einen Großteü ihrer Konjunkturhoff- 


wieklung im Zusammenhang mit der 
erwarteten Belebung der Weh-Kon- 
junktur gesetzt hat Gegenwärtig 
wird die Erholung in Großbritannien 
fast ausschließlich von der starken 
Verbrauchemachfrage getragen. 
Doch es gibt bereits Anzeichen dafür, 
daß die Konsumausgaben (gar nicht 
einmal überraschend) wieder etwas 
zurückgehen. Daß jetzt auch, jeden- 
falls den letzten beiden CBI-Umfra- 
gen zufolge, die Exportaufträge ab- 
flauen, ist für den Verband ein 
Alarmsignal, daß noch mehr als bis- 
her für eine Verbesserung der Wett- 
bewerbsfähigkeit der britischen In- 
dustrie getan werden muß. 

Sie hat sich in den letzten Wochen 
und Monaten insbesondere dadurch 
verschlechtert, daß sich das Pfund 
Sterling einerseits gegenüber dem 
US-Dollar weit weniger stark abge- 
schwächt hat als die kontmentaleuro- 
päischen Währungen oder der Yen, 
andererseits gegenüber den Währun- 
gen der führenden Wettbewerbslan- 
der aber erheblich an Wert gewonnen 
hat 


AP, New York 

Die amerikanische Wirtschaft wird 
Wissenschaftlern zufolge den sich 
derzeit abzeichnenden Aufschwung 
aus der Rezession auch im nächsten 
Jahr verstärkt fortsetzen und damit 
den Weg für eine wirtschaftliche 
Wende in vielen anderen Ländern 
freigeben. Dies ist das Fazit eines von 
drei amerikanischen Wirtschafts Wis- 
senschaftlern des „Conference 
Board“ veröffentlichten Berichts, ei- 
ner Gruppe, die die wirtschaftlichen 
Entwicklungen in den USA und in- 
ternational beobachtet und analy- 
siert Die Vereinigung wird von der 
amerikanischen Wirtschaft und Indu- 
strie unterstützt. 

Aus dem umfassenden Bericht für 
das nächste Jahr geht hervor, daß 
stabile Zinsen in den USA lebens- 
wichtig für eine breite und anhalten- 
de Erholung der Weltwirtschaft sein 
werden. Wenn die Zinsen nicht son- 
derlich steigen, sagt Michael Levy, 
einer der Verfasser, und wenn die 
augenblickliche Gesundung der ame- 
rikanischen Wirtschaft anhalt, wird 
1984 den Beginn einer graduellen 


Rückkehr zu einer weltweiten Wirt- 
schaftsblüte markieren. 

Die Vereinigten Staaten werden im 
großen und ganzen den allgemeinen 
Aufschwung aus der Rezession der 
l e t z t e n beiden Jahre anführen, heißt 
es in der Analyse. Asien wer* jedoch 
1984 die schnellste wirtschaftliche 
Expansion im nächsten Jahr zeigen. 
Allein die Wirtschaft Singapurs wird 
dem Bericht zufolge eine Wachs- 
tumsrate von acht Prozent auswei- 
sen, gefolgt von Korea mit euer Rate 
von sieben Prozent 

Das amerikanische Wachsaim wird 
vom „Conference Board“ mit vier 
Prozent angesetzt verglichen mit ei- 
ner prognostizierten Rate von drei 
Prozent in diesem Jahr. 1982 ging die 
Wlrtschaftsentwickluiig um L8 Pro- 
zent zurück. 

Unter den großen Industrieländern 
wird Japan im kommenden Jahr dem 
Bericht zufolge mit «nw Wachstums- 
rate von 4 ,2 Prozent führend sein. Die 
Bundesrepublik Deutschland, Italien 
und Kanada weiden den Angaben 
zufolge eine Wachstumsra:e von 2.5 
Prozent haben, Frankreich dagegen 


nur eine von 1,2 Prozent Südamerika 
wird nach Aussagen des „Conference 
Board“ auch einen wirtschaftlichen 
Aufschwung spüren, nachdem die 
Entwicklung in den Ländern Latein- 
amerikas in den letzten zwei Jahren 
eher düster aussah. Das Wirtschafts- 
ergebnis in Brasilien soll demnach 
um 3,5 Prozent expandieren, das von 
Argentinien und Chile um drei Pro- 
zent 

Unter den Ölfordernden Staaten 
wird für Saudi-Arabien im nächs ten 
Jahr ein Aufschwung von drei Pro- 
zent vorausgesagt nachdem die 
Wachstumsrate in diesem Jahr um 
fünf Prozent zuruekfieL Die ölpreise 
werden sich der Analyse zufolge um 
den augenblicklichen Durchschnitts- 
preis von 29 Dollar pro Barrel stabili- 
sieren. 

Die weltweite Inflation wird sich 
nach Angaben der Wissenschaftler 
1984 mit steigenden Preisen für Roh- 
stoffe leicht beschleunigen. Der au- 
genblicklich hohe Dollarkurs wird 
dagegen etwas schwächer, teilweise 
bedingt durch die auch im nächsten 
Jahr schlechte Handelslage der USA. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der französische Winzerverband 
behauptet daß die Dollar-Hausse den 
Export in die USA stark begünstigt 
hat Im ersten Halbjahr 3983 erreichte 
er 40 Mniiftnen Liter (ohne Champa- 
gner und Schaumweine) gegenüber 
18 Millionen liter in der gleichen Zeit 
des Jahres 1980. Das Ergebnis des 
ersten Halbjahres 1982 wird nicht ge- 
nannt Offensichtlich hält es der Ver- 
band für eindrucksvoller, ein Plus 
von 121 Prozent für drei Jahre zu 
mekien. 

Dagegen wird betont daß die Ita- 
liener in der g lei c he n Zeit nur 21 

Prozent mehr Wein in die Vereinigten 

Staaten exportieren konnten. Mit 116 
Millio n«» Liter blieben sie aber mit 
großen Abstand vor Frankreich der 
größte Lieferant der USA. Die deut- 
schen Weinexporte sollen zuletzt 63 
Prozent der französischen erreicht 
h*>» »n Wertmäßig sind die französi- 
schen Absatzerfolge auf dem ameri- 
kanischen Markt aber weit weniger 
spektakulär. Das liegt nach Verband- 
sangaben an der Exportfakturierung 


in Flaue und daran, daß in zuneh- 
mendem Maße billiger Tafelwein (vin 
de table) exportiert wurde. Diese Ka- 
tegorie stellte 1982 bereits 39 Pttwsent 
der Ausfuhr in die USA gegenüber 32 
Prozent 198L 

Die jüngste Dollar-Hausse würde 
aber die Ausfuhr von Qualitätswei- 
nen (AOQ begünstigen, meint der 
Verband. Dies um so mehr, als in 
dieser Kategorie die vorjährige Ente 
besonders gut ausgefallen ist und die 
diesjährige fitst ebenso reichlich zu 
wödei verspricht Bei den Borde- 
aux-Weinen des „Jahrhundertiahr- 
gangs 1982“ wurden bereits in den 
Vorverkäufen wegen der starken 
amerikanischen Nachfrage absolute 
Rekordpreise erzielt Sie hegen in der 
Spitzenkategorie zwischen 180 und 
300 Franc die Flasche oder um 30 bis 
80 Prozent über deien des Vorjahres. 
Diese Weine werden erst Anfang 1985 
ausgeliefert. 

ln diesem Jahr dürften die Preise 
der französischen Spitzenburgunder 
stark anziehen und zwar vor allem 
wegen der durch Hagelschlag beein- 
trächtigten Ernte. 


DEUTSCHER ENTWICKLUNGSDIENST / Finanznot 


WELTWIRTSCHAFT / Fünf ehemalige Regierungschefs ziehen Bilanz 


WELT-ERDÖL-KONGRESS / Neue Technologien 


Personelle Hilfe reduziert 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Der Deutsche Entwicklungsdienst 
(DED), der junge Fachkräfte in die 
Staaten der Dritten Welt entsendet, 
stößt an finanzielle Grenzen. Wie sein 
Geschäftsführer Herbert Sahlmann 
aus Anlaß der Vorlage des 20. Jahres- 
berichts dieser 1963 gegründeten Or- 
ganisation der personellen Entwick- 
lungshilfe in Bonn betonte, würden 
im nächsten Jahr weniger Entwick- 
lungshelfer ausreisen. 

Der Grund: Wie der Etat des Bun- 
desministeriums für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit sollen 1984 die fi- 
nanziellen Mittel des DED, die 1983 
bei 71,7 Milli onen Mark liegen, um 
nur drei Prozent aufgestockt werden. 

Um die Tätigkeit im bisherigen 
Umfange aufrechterhalten zu kön- 
nen, sind nach Angaben Sahlmann« 
fünf bis sechs Prozent mehr Mittel 
notwendig. Denn: 83 Prozent der 
Ausgaben des DED entfallen auf 
Personalkosten und Sachleistungen 
im Ausland, nur 17 Prozent auf sol- 
che in der Bundesrepublik. Durch 
die Entwicklung des Dollar-Kurses 
und durch die hohe Inflation in den 
Gastländern würden die Belastungen 


des DED nach oben getrieben. Wäh- 
rend dem DED jetzt von der Finanz- 
seite Grenzen gesetzt worden, konnte 
der Dienst in früheren Jahren dem 
Verfangen nach einer stärkeren Stei- 
gerung der Entwicklungshelfer-Zah- 
len nicht nachkommen, weü es an 
ausreichend qualifizierten Mitarbei- 
tern fehlte 

Im vergangenen Jahr stieg die Zahl 
der Entw icklungshelf er um sieben 
auf 850. Damit hat der DED in den 
vergangenen Jahren mehr als 6700 
Entwicklungshelfer nach Übersee 
entsandt Mit einem Anteil von 62 
Prozent liegt der Schwerpunkt in 
Afrika, gefolgt von I^teinamerika 
mit 23 Prozent und Asien mit 15 
Prozent 

Der DED wird nur auf ausdrückli- 
chen Wunsch von Organisationen in 
der Dritten Wett und mit Zustim- 
mung der jeweiligen Regierung tätig. 
Darin sieht Sahlmann einen Grund 
für das Ansehen und den Erfolg des 
DED in den Entwicklungsländern. 
Diese Staaten können damit die deut- 
schen Helfer in die langfristigen Ent- 
wicklungsvorhaben einbinden. 


Scharfe Kritik an US-Fiskalpolitik 


H.-A. SIEBERT, Washington 

In den vergangenen zehn Jahren 
hat rieh die Lage der Weltwirtschaft 
dramatisch verschlechtert - abzule- 
sen ist das an der hohen Arbeitslosig- 
keit den gesunkenen Kapitalinvesti- 
t fonen und der gefährlichen Ver- 
schuldungskrise in da Dritten Wett. 
Urheber dieses DQemmas ist der 
kostspielige Wohlfahrtsstaat der zu 
einer Explosion der Haushaltsdefizi- 
te und der öffaitlichen Verschuld un g 
geführt hat 

Auf diese Lageanalyse «rügten 
sich fünf ehemalige Staats- und Re- 
gierungschefs, die am Wochenende 
auf Einladung des Ameri can Enter- 
prise Institute in Bergort Vafl, Colo- 
rado, Bilanz zogen: Gerald Ford, US- 
Prärident von 1974 bis Anfang 1977, 
der frühere französische Staatspräsi- 
dent Valöry Giscard d’Estaing, der 
deutsche FrfcanyJer Helmut Schmidt 
sowie James Callaghan und Malcolm 
Fraser, die langjährigen Ministerprä- 
sident«! Großbritanniens und Aus- 
traliens. 

Während niemand ein Wort über 
die eigenen Fehler verlor - s c hli eß - 


lich verschlimmerte rieh das Übel in 
ihrer Regierungszeit -,siaad die ame- 
rikanische FfahripoiUtik unter 
schwerstem Bes ch uß. Am lauteste» 
übte der Republi k aner Ford Kritik, 
der rieh deutlich von dem Kurs der 
republikanischen Reagan- Admini- 
stration absetzte: Um die Rekordbud- 
getdefizite abzubauen, che, wenn 
nichts geschieht, auf lange Sicht 200 
Milliarden Dollar im, Jahr überstei- 
gen können, empfahl fer 

1. die Kürzung (Ws US- Verteidi- 
gungsetats, 

2. die w eitere Stinchung ziviler 
Ausgaben, 

3. Steuererhebungen von 1985 an 

und j 

4. einen Verzicht iuf die Indexie- 
rung aller Steuern, me 1986 be ginne n 
»mH Am automatischen Zufluß von 
Inflationsgeld in die Kassen des Fis- 
kus stoppen sott 

Ford: „Die Regierung und die Be- 
völkerung müssen £en Gürtel enger 
schnallen." Einig war man rieh darin, 
daß „die gewaltigen roten Zahlen im 
TTgimhatt Washing tons besonde- 


re Bedrohung für die Weltwirtschaft 
darstellen, weil sie die Zinsen hoefr- 
haften, die ausländisches Kapital an- 
ziehen. Verschärft wird die Finanz- 
krise in dpn fi chulrinprianriem “. Nur 
Giscard sprach rieh gegen höhere 
Steuern au sj obwohl die USA welt- 
weit, gemessen an der Belastung, den 
17. Platz tinpehraBL 

Aber andere Industriestaaten stek- 
ken ebenfalls im Minus. Dazu 
Schmidt „Nicht so sehr. Es ist schon 
ein Unters d ped, wenn das amerika- 
nische Defizit sechs Prozent des 
Bruttosozülfrodukts ausmacht, und 
der Sparanfail nur fünf Prozent be- 
trägt“ In de Bundesrepulbik schla- 
ge das Vertjittnis mit vier zu 14 Pro- 
zent zu Buch, was die Finanzierung 
erheblich «seichtere. 

Schmidt nannte die Arbeitslosig- 
keit und Stagnation in Europa eine 
„politische [Gefährdung, die an die 
Krise in Deutschland Anfang der 30er 
Jahr erinnert“. Für Fraser richten die 
Defizite noch größeren Schaden an, 
wa rn sie nicht rasch reduziert wer- 
den. \ 


Britische Erfahrung gefragt 


WILHELM FURLER, London 

Großbritanniens Offshore- Indu- 
strie lirvl die in Hummn Bereich täti- 
gen unzähligen Zulieferbetriebe 
dürften im nächsten Jahrzehnt er- 
hebliche Exporteinkommen aus der 
Lieferung hochtechnologischer Ex- 
ploration*- und Bohrausrüstungen 
erzielen. Diese Ansicht vertrat der 

B teatggrf rTPtgT htj hrrtiarh^m faggfe- 

nümsterium, Alick Buchanan-Smith, 
anläßlich der Eröffnung des 11. Writ- 
Erdöl-Kongresses in London. 

Was die britische Offshore- Indu- 
strie in jüngster Zeit an &fahrungen 
und neuen Techniken bei den Boh- 
rungen in tieferen Nordsee-Berei- 
chen gesammelt habe und gegenwär- 
tig sammle, das werde morgen von 
anderen Ländern übernommen, die 
sich an der komplizierten Ölsuche 
und -förderung in tiefen OSshore- 
Gewassem beteiligen wollen. 

Wie der Staatssekretär vor den Mit- 
gliedern von insgesamt 80 ausländi- 
schen Experten-Delegationen erklär- 
te, habe die inzwischen in erhebliche 
Meerestiefen vorgedrungene ölsuche 
in der unwirtlichen Nordsee mit de- 


ren komplexen geologischen Struk- 
turen ihre eigene hohe Technologie 
entwickelt, die überall in der Welt auf 
großes Interesse und Nachfrage Sto- 
ße. Auf dieser Erfahrung und Tech- 
nologie könne Großbritannien ein 
hervorragendes Geschäft mit dem 
Ausland aufhauen. 

So hat sich bereits eine 30 Mann 
starke Delegation aus der Volksrepu- 
blik China, die an dem Kongreß teil- 
nimmt, an die britische Regierung 
um Unterstützung bei der Olsuche 
im Südchinesischen Meer gewandt 
Bisher sind schon einige chinesische 
Techniker in Offahore-Untersehmen 
ausgebildet worden. 

Der Wett-Erdöl-Kongreß läuft über 
53 Sitzungen mit dem Generalthema- 
Wie kann die Ölindustrie der Wehr 
Wirtschaft helfen? Eröf&et wurde 
der Kongreß vom Prinzsi von Wales, 
der sich in seiner Ansprache für mehr 
Mittel einsetzte, um die Entwicklung 
alternativer Energieformen voran- 
treiben zu können. Ktm-t der insge- 
samt 135 eingereichten Diskussions- 
punkte wird sich auch mit dar Frage 
beschäftig», wie groß die genauen 
Wett-Ölreserven sind. 



TransfrachtContainer. 


Zu einem g u te n Produ k t 

nroli Oft Ql 1 AI fl Ol 1 tf*C das Produkt da nimmt, ist am Ende auch eine Frage, 

ftCllUl l cmi /ll foU — _ w je und wann es ankommt. Transfracht bahnt Käufern 

TLq ^ ctlAftci/ctPfn und Verkäufern durch Container zuverlässig diesen Weg. 
lldllSPUl ioj JtWlll« yy er sc h on k e j m Verkaufsgespräch die Infrastruktur des 

größten Verkehrsträgers mit dem Transportkonzept der Transfracht verbindet, hat von Anfang an 
das Know-how und die Sicherheit als überzeugendes Argument für sich dabei. Als nationales Unter- 
nehmen kennt sich Transfracht aus, wie Importeure und Exporteure einander am schnellsten näher- 
kommen. Dafür sorgt die Flexibilität des Containerverkehrs. . 

Das Container-Transport-System von Transfracht gibt mit seiner Größe, Leistungsfähigkeit und 
Zuverlässigkeit allen Käufern und Verkäufern Sicherheit und mehr Spielraum, schon bei Verhand- 
lungen spezifische Transportfragen sofort zu lösen. b 

Von Übersee über Land, Transfracht hat die ausgefeilte Container-Infrastruktur. ASBi 

Trcmriracht Deutsche Transportgesellschaft mbH, GuHeu (Straße 160-164, 6000 Frankfurt am Main, @ 10611) 23890. 
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Die offizielle US-Ookumen- 
tatton zum aUoeflen Storni 
der sowjetischen Rüstung. 
Berät und Dislozierung. 
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HDI / Die Rückerstattung wurde lcräfrip anfyctnr-H 

Günstiges Ergebnis erwartet 
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DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Bemühungen des Haftpflicfrt- 
verbandes der Deutschen Industrie 
a. G. (HDD, Hannover, ran eine B»ei- 
n igun g des Vösichenrngsbeatendes 
werden auch 1983 den BeitragsZu- 
wachs in engen Grenzen halten. Nach 
Angaben des Vorstands sei 
mit e inem ähnlich guten Ergebnis 
wie 1982 zu rechnen. In den ersten 
fünf Monaten 1983 lag der Schaden- 
veriauf bei r fldMnfiger Srfi»<Wy>nhl 
im Rahmen des Vorjahres. Der Ko- 
stenansüpg habe sieh aneutveriang- 

samt 

Zufrieden ist der HDI mit dem 
Konzamab zch h iß 198% der am Wo- 
chenende der H a optv er s a m mhing In 
Nürnberg vorgelegt wurde, finoxt 
konnten die Rücksteünng für Beä- 
tragsrückerstattung und die Eigen-' 
mittel erbeblich verstärkt werden. 
Für die Gruppe wird narb Steuern 
ein Rahüberechuß von 127,3 (107,2) 
MiE DM ausgewiesen. Davon wur- 

Fusüonskontrolle 
trifft Klöckner 

rtr, Berlin 

Da» Bundeskartellarat in Berlin 
prüft im Wege eines formellen Fu- 
si onskontroUverfahreus die geplante 
Erhöhung der 24-Prozeni-Beteiligung 
der Klöckner-Werke AG an der Seitz 
Enzinger Noll Maschinenbau GmbH 
(SEN) in Mannheim. Das Verfahren 
wird nach Angaben des Kartellamtes 
frühestens in einigen Monaten abge- 
schlossen sein. 

Klöckner, die im Bereich Getränke- 
abfuilmaschmep vor SEN den Markt 
an führen, hatten im Herbst vergange- 
nen Jahres über die Badische Kom- 
munale Landesbank eine 24-Prozent- 
Beteiligung an SEN erworben, die 
nicht unter das KaiteQrecht fallt Da- 
nach werden erst Beteiligungen von25 
Prozent wettbewerbsrechtlieh ge- 
prüft Zugleich schloß Klöckner mit 
der Landesbank aber einen Options- 
vertrag auf ein weiteres Aktienpaket 
von 26 Prozent ab, das sich noch im 
Besitz da- Landesbank befindet Das 
KarteUarnt sah hierin eir>An Zusam- 
menschluß im kartellrechtlichen Sin- 
ne. Dagegen argumentierte Klöckner, 
der Optionsvertrag solle insbesondere 
der Stabilisierung der bestehenden 
Gesellschafterverhältnisse dienen 
und die für den deutschen Getränke- 
maschinenbau lebensnotwendige 
Kooperation auf den Auslandsmärk- 
te» initiiet e»p e hae den Inland swett \L 
bewerb auszuschalten. 


den der . £chw aafamgOTM»fcsfpflimff 
4Q£ (49,6) m DMimd der Rückstel- 
lung für BeftragBrück e rgt a tfa m g 473 
(273) M2L DM zugewiesen. Weitere 
43 (93) MÜL DM gbigAn in den Son- 
derjiosten nHtjR&AJageantdL • 

Als Jahresübemchuß verblieben 
34,3 (20,2) Mill DM. Im Berichtsjahr 
öböhte sich " das ‘ TBfl w itamital des . 
Konzerns auf 2493 (208 JJ) MUL DM; 
die Schwankungsrückstdluiigen . 
stiegen auf 2773 (236,7) M3L DM. Die 
Garaptienrittd; erreichten 3,08 (2,65) 
Mrd. DM und macten däntit igo,6 
(170,6) .Prozent vom BSgeribdatt aus. 

Die konsolidierten Beftra gsemnah- 
men des Konzens stiegen um 6,7 
013 ? Ädient mt2,02 CWMht DM 
Die Sdbstbehaltquote nahm auf 84, 6 
(823) Prozent zu. leicht verschlecht 
tert hat sich der SchadenveriauC. Die 
Schadenquote Sir eigene Rechnung 
err eichte unter Einbeziehung der Er- 
gebnisse aus den abgewickelten 
Schäden des Vorjahres 81,4 (803)' 
Prozent der verdienten Beiträge. 


EFFEM / Im ersten Halbjahr ein TDmsatzplus von 18 Prozent erreicht r- Noch genügend Spielraum für Wachstum I TOURISMUS 


„Tiernahrung v erkauft sich nicht über den Preis“ 


HANNA GIESKES, Bonn 

.Unverändert gut“ - so kommen- 
tiert Kad H. Wiese, neuer Geschäfts- 
führer der Efft™ GmbH, Verden, die - 
~ Umsafaent wMrhing ' im lupfenden 
Jahr. Bereits jetzt habe die Tbchter 
des US-Nahrungsmittettnhzems 
Mars ihr für das erste Halbj ahr 1983 
gesetztes Umsatzziel überschritten, 
.und am Ende des Jahres werden wir 
™hp sn dnerMzUiarde sein". Das 
Plus befrage 18 Prozent; darin seien 
Preiserhöhungen von drei Prozsit 

■ enthalten 

Überschritten, bat der Essteller 
von Hertetignahmng sein Umsatz- 
' ziel auch im iw»rgm gi»ngn n AAAhSfb» . 
jahr 1982: 825 MHL DM waren ange- 
peüt worden,' und 874 Mül DM wur- 
den öxddit Das entspricht einem 
Zuwachs von gut 15- Prozent; dies, 
obwohl der Vertrieb der Marke Uncle 

■ Ben’s ' Ratb mit rinAm Umsatzvohi- 
men von 44 MDL DM inzwischen aus- 
gegliedert worden ist, .denn wir glau- 
ben an die Speoahrienrng". . . 


Airfgi mdderl htaadmdaBim vep- 
gangen n Jahr die Umsalzgrenze von 
.800 Mi . DM überschritten worden 
war, m Bte Effem erstmals wnp Bi- 
lanz v röffentli chpn Die einzige 
■Schwie gkeit, die dem auch zuvor 
schon 1 änesweg publizitätsscheuen 
Unter m «nen riawwig erwuchs, war 
das Er »rdernis, die Umsatzeriose 
netto, ä k> ohne Skonti, Provisionen 
und Rai rite, aaszuweisen. Die Diffe- 
renz be ägt rund 12 Prozent, „aber 
an unse an Umsatzniwa c hs von 15 
Prozent ändert sich nichts, wenn 
man die hnsät»» des Vorjahre s nnoh 
derselbe Methode berechnet*, be- 
tont Wie e. 

Der Ja resüberschuß 1982 liegt bei 
263 Mfl DM. Einschließlich eines 
Gewinnv rtrags von 13 M3L DM er- 
gibt siel en Bilanzgewinn von 28 
MilL DA „den wir an die Mutter 
..äusschüt sn“. Bezogen auf das 
Grundka ital von 93 M3L DM ergibt 
dies ödi stolze Dividende von im- 
merhin * K) (0 Prozent Der Erfrag 


RÖBBN / Umsatzerwartungen übertrofFen 


US-Tochter unbefriedigend Gespräche mit Chrysler abgebrochen? 


JAN BRECH, Hamburg 

Bei den Roben Khh k erweke» Ze- 
tel, und-den ihr verbunden»! Unter- 
nehmen and die Um satz er w artungen 
im Geschäftsjahr 198a® übertro£fei 
worden. Nach -Angaben • des ge- 
schäftsführenden GenpRarhaflers 
Wfflielm Roben hatdte Gruppe nach 
qhebilichep WnhnVlwn im Votjahr 
mit 102 (89,4) MiD. DM zum ersten 
Mal die 100-MQL-DM-Grerize Über- 
sehritten. 

Das am tsdi a fBich e Sc h werge w icht 
der (kuppe lag unverändert bei der 
Rüben Kbnkerwexfce die 

nwAb wpwwi Ai^ phwi Tnwrirtffl h wnH 

bei Klinkern und Verblendern ist 
DlSS nmimtMphrH« liege Tnit ^4,6 
M3L DM deutlich über Plan, erklärt 
Roben. In der Zuwachsrate von. 103 
Prozsit sessi - Preiserhöhungen 
kaum arthalten. Axis den allgemei- 
nen Presskämpfen habe sich Roben 
heransgehalten. 

Die Ende der siebziger. Jahre er- 


worbenen DaduäegäweriDe Iduna- 
hall AG, Schermbeck, steigerten den 
Umsatz um 183 Prozent auf 123 MUL 
DM. Das positive Ergebnis führt Rü- 
ben'. emmal auf d» stack steigende 
Nachfrage nach natüriiehen Dach- 
bausteinen zurück. Zudem habe das 
Unternehmen m den letzten Jahren 8 
MUL DM in die Verbesserung der 
Produktqualität investiert Den noch 
freien Aktionären der Idunahall bat. 
Roben ein Ahfindurigsangphot von 
660 DM je 100-DMAktie gemacht 
Wer von dem Angdiqt keinen Ge- 
braudi macht, erhalt .8 Prozmt Divi- 
dende garantiert j * 

. Unbefri edi gend blieb im Berichts- 
jahr die Lage bei pfer ÜS-Tbdita- 
Tri angle Bride Corp^North Carolina, 
die 18 BdL DM iimsÄte. Li den USA 
habe die Baukonjimktur' zwar seit 
demFrühjahr 1983.angemgen, beißt 
' es, dodi hensdie wegen des Überan- 
gehots dn sdiarfer Pre is w e ttoewerb. 

. 


blid), wie im Vorjahr, bei 3,1 Prozent 
nach Steuern. . 

„Wir hfthfn . immer versudrt, inno- 
vativ zu sein, und wir werden das 
auch in Zukunft versuchen”, begrün- 
det Wiese den Erfolg des Unterneh- 
mens, Ana cjrh am Mar kt, für Tjprfrr- 
inzwisdi»! ffi i wi i Anteil 
von rund 80 Prozsxt gesichert hat 
Dafür spricht ein Investitionsvolu- 
men von 24,4 MÜL DM im vergange- 
nen Jahr, davon 12,4 MÜL DM für den 
Ausbau des Welkes Min d e n, wo ab 
Mitte 1982 eine neuarti ge Kafaenstreu 
und seit Beginn 1983 die Produkte 
Trim und Brekktes hergestellt wer- 
den. Dafür sprechen auch 11 MOL 
DM, die in Forschung und Bewick- 
lung investiert wurden. So wird zur 
Zeit in Hamburg eine neue Katzen- 
nahrung getestet 

Das Effem-Managemmt stützt skdi 
dabei auf die Statistik, der zufolge 
der Anteil der Fertignahrung am 

TiArflrttp rmnr trt Vrip milanrio 

30 Prozent betrage, während er in 
den Vereinigten Staaten bei 70 Pro- 


zent hege. »Dasbirtet uns noch genü- 
gend Spielraum für Wachstum.“ 

Gleichwohl ist die Bffem-Ge» 
schäftstertung überzeugt, daß dieses 
Wachstum nur über die Qualität zu 
erreichen ist, „denn Tieroahrung ver- 
kauft sich nicht über den Preis“. Das 
Risiko, .daß die Ifere das billige 
Zeug dann nicht fiessen", sei für den 
Halter zu groß, betont Marketing- 
Ph pfJJpiriT TCnnh. Folglich .rt e l te »wan 
keine Büfigartikd her und halte 
schon gar nichts von „weißer Ware“. 
Statt dessen suche die Effoo-Mann- 

sdiaft immer wieder nach neuen Pro- 
dukten, „deren Emfi»hnmg in den 
MnrVt wir uns zwischen 25 und 30 
MUL DM kosten lassen*'. 

Effem sei und bleibe jnariteting- 
ariHitieit"; das entsprechende Bud- 
get umfaßte im vergangenen Jahr 

rund 130 Mffi- DM. Auch in d k*«a» m 
Markt werde die Konkurrenz härter. 
Wiese ist gleichwohl zuversichtlich, 
„denn für uns findet der Wettbewerb 
am Preßnapf statt“. 


VW OF AMERICA / Neue Gerüchte über ein Gemeinschafts-Unternehmen 


DW. Bonn 

Die Voll twagenwerk AG, Wolfs- 
burg, geht lavon aus, daß es auch 
kftnfKg Tw» ir oder "linHw intensive 
Gespräche nit dem US-Axztomobü- 
hwMlär ( uysler über Möglichkei- 
ten der Zusammenarbeit geben wird. 
Mit diesen Porten reagierte ein VW- 
Sprecber j if MsMungm aus d»i 
USA, Wtmfril VW Vtn-harythmppn 
mit Chrysler üb» eine gemeinsam zu 
betraboide Rodnktkm wegen albu 
ansimichsvolier Forderungen von 
ChiyslerChef Iacocca abgehrochöi 
habe. • 

ln Wol&burg wfrd daranf verwie- 
sen, daß derVdkanf des zweiten VW- 
Werks in Steding Height an Chrysler 


nunmehr von allen Gremien geneh- 
migt sei Allein daraus »gebe sich 
eine Reduzierung der Kontakte. Zu 
den Spekulationen, daß VW das Werk 
Westznorelasd zusammen mit Chrys- 
ler als gwwpjpB*Hyftn««hM Unterneh- 
men weiterzuführen beabsichtige, 
wollte sieh der Sprecher nicht äu- 
ßern. Unter Hinweis auf die hohen 
Betriebsverluste in Westmoreland 
heißt es in den USA, Chrysler habe 
darauf bestanden, in dem Wert: .die 
Reme zu übernehmen“. 

Niehl bekannt and in Wolfiburg 
Bestrebungen des Sportwagen-Her- 
stellers Porsche, sich von der VW- 
Audi-V ertriebsorganisation zu lösen 
und den Export nach den USA in die 
eigenen Hände zu nehmen. Auch bei 


Porsche werden diese Gerüchte, die 
aus VW-Händlerkreisen in den USA 
sbmwncn sollen, dementiert. Forsche 
hat im vergangenen Jahr knapp 
20000 Fahrzeuge in den USA ver- 
kauft 

Zurückgewiesen werden von VW 
Meldungen, daß „eine nicht geringe 
Anzahl“ von Ingenieuren und Tech- 
nikern, die von den USA zur Schu- 
lung nach Wolfiburg geschickt wor- 
den waren, nach ihrer Rückkehr bei 
VW gekündigt und zu Chrysler ge- 
wechselt hätten. Dafür gebe es keine 
Anzeichen. In Westmordand bereite 
man sich darauf vor, die Produktion 
des neu»! GolfMitte nächsten Jahres 


Reisen vom 
Bildschirm 

adh. Frankfurt 

Wenn im Frühjahr 1984 der Bild- 
schirmtext (Btx) bundesweit startet, 
wollen auch die Reisebüros dabei 
sein. Zu diesem Zweck wurde jetzt in 
Frankfurt die BTX-RB-Reisebera- 
tung GmbH gegründet Gesellschaf- 
ter der mit 500 000 DM Stammkapital 
ausgestatteten Neugründung sind 
mit 25 Prozent die Eierpart Reisever- 
trieb GmbH, mit je 22,5 Prozent die 
Deutsches Reisebüro GmbH (DER! 
und Hapag-Lloyd Reisebüro GmbH, 
mit 17,5 Prozent die amtliche bayeri- 
sche Reisebüro GmbH (abr) und mit 
12,5 Prozent die first-Reisebüro 
GmbH, Düsseldorf. 

Den Segen des Kartellamtes hat 
der Zusammenschluß bereits, der 
den Reisebüros die fachgerechte und 
kostengünstige Nutzung von Bild- 
schirmtext sichern soll: Die Berliner 
Wettbewerbshüter werten ein derarti- 
ges Zusammengehen nicht als den 
Beginn einer Konzentrationswelle in 
der Branche. Das Kartellamt rechnet 
izn Zuge der Einführung des Bild- 
schirmtextes noch mit weiteren Ver- 
einbarungen dieser Art in zahlrei- 
chen Branchen und erinnert an be- 
reits bestehende Kooperationen im 
Bankbereich und bei den Iata-Lixüen- 
fiuggesellschaften , die mit einem ge- 
meinsamen Buchungsnetz arbeiten. 

Noch Zukunftsmusik bleibt aber 
die Buchung vom Wohnzünmerses- 
sei aus. Zwar kann sich der poten- 
tielle Kunde via Bildschirm über 
wechselnde Reiseprogramme unter ] 
dem Motto „Schaufenster** informie- : 
ren. Einen Direktvertrieb sieht BTX- 
RB ab» nicht vor. Will der Kunde 
buchen, erhält er via Bildschirm die 
Anschrift eines Reisebüros. 

Unter der Überschrift „Reisebüro- 
UmbreUa** will die neue Service-Ge- 
sellschaft den Reisebüros Bild- 
schirm-Seiten quasi untervermieten. 
mit denen diese Unternehmen zu- 
sätzliche Informationen geben kön- 
nen. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


RhetmnetaD gut gerüstet; - 

Düsseldorf (Py J-r Der ^heinipgjag^ 


Interessenlage“ in Zukunft .nicht 
m ehr gemeinsam zu verantworten“. 
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“Bischoff & üsnnd: 

1 Auditrägt Wachstum 

dos. Hannover: 

Überdurchschnittliche Zuwachsra- 
ten verzeichnet die zur VAG-Organisa- 
tion gehörende Autohandelsgmppe 
Bischoff & Hamei, Hannover. Vor 
afl&m die kräftig gestiegenenAusliefe- 
nmgen von Audi-Fahrzeugen ließen 
nach Angaben von Geschäftsführer 
Dieter Laxy den Umsatz im ersten 
Halbjahr 1983 (um knapp 18 Prozent 
auf 653 (55,5) Mill. DM wachsen. Da- 
von entfielen auf das Neuwagenge- 
schäft 38,7 (313) MüL DM, auf Ge- 
brauchtwagen 7,7 (6,7) MiR DM und 
auf den Kundendienst 83 (8,1) M3L 
DM Die Tochtergesellschaft Auto- 
haus Wes», Hameln^ steuerte 5,7 (53) 
Mill. DM und das Karosseriewerk 43 
ß,3) MÜL DM zum Umsatz bei. Insge- 
samt wurden 2214 neue Fahrzeuge 
ausgeliefert, 113 Prozent mehr als im. 
gleichen Voijahreszeitraum. 

Trotz eines „vorübergehenden Auf- 
tragseinbruchs“ rechnet Laxy für das 
zweite Halb jahr nicht mit starken Um- 
satzrückgängen. Neben erheblichen 
Investitionen imNeu-.und Gebraucht- 
wagenbereich setzt das Unternehmen 
vor allem auf die bevorstehenden Prä- 
sentationen neu» Modelle. 


Konzern erwartet nach ertragsverbes- 
sernden Struktur- und Anpassupgs- 
-maßhahxnen „emzufriedensteBeades- 


Acrytfaser- Werk erworben 

Le verfem en (rtr ) -Der Ctemjäron- 
zern Bayer hat die Fas»-Werke 
gen GmbH in Lingen/fons von der 
.britischen Möntefibre Ü. K. Ltd. »- 


Jahr, 1983“. In einem Aktionärsbrief 
wird' der bisherige Geschfiftsverlauf , 

als ermutigend be z e ichn et D» Kon- - . .. _ . _ ... 

zemumsata stiegim L löllaahr 1983 ^A G 

uml3, 4 Prozent auf reichlich l.llMrd. hatte das frühere MoctesantoWerk 
DB4, vor «Tl^m bei Wehrtechnik und 
Maschinenbau. Der A 11 stand sagtefl 
wuchs von 36 auf 383 Prozent Der 
Auftragseingang lag zur Jahresmitte 
mit I 39 Mrd. DM um 2,1 Prozent üb» 
dem Vorjahr, während der Auftrags- ? 

.bestand mit 137 Mrd. DM wegen des 
Abbaus in der Wehrtechnik um sieben 
. Prozent zurückfieL An Sachinvestitio- 
nen werden 36, an Abschreibungen 4L 1 
MiTI- DM ausgewiesen. Die Mitarbei- 
terzahl verringerte sich seit Ende 1982 - 
von 18 089 auf 14 931. 

Becom jetzt in einer Hand 

Leverkusen (dpa/VWD) - Der Vi- . 
deocassetten-Heretelier Becom ^ - B»- - 
über Gesellschaft für Video- und Au- 
diocomunikatkm KG - gört ganz in ' 
den Beitz der Agfe-Gevaert AG, Le- 
’v»knsen,. üb». Das Lev»kuaener 
Unternehmen berichtete, es habe die . - 
bisher von der Bertelsmann AG, Gü- 
tersloh, gehaltenen 49 Prozent über- 
nommen. Die beuten Finnen hätten 
sich geeinigt, das Gmneinschaftsun-! 
temehmen „wegen unterschiedlicher • 


zum italienischen Monte-Dison- 
TTnnw^m gehörende Fiirha im Juni mit 
(ter erklärten Absicht ibemommen, 
es spater an Bayer zu ' ?räußem. Die 
rtäni erfonteriiehe Gei »hTnigung des 
Bundeskartellamtes * i inzwi^hen 
erteilt Das Lingenet ü erk stellt aus- 
schließlich Acrylfasen mit einer Jah- 
reskapazität von 36 00 Tonnen her. 

LBS Immoblfien afolgreidi ' 
Düsseldorf (Py.) -I le starke Auf- 
wärtsentwicklung v< zeichnet die 
1 ,8$ Tynmo b ilipn GTnHH 1 M nn«ttgT -T>ip . 

T odrtei g esrilschaft da I andesbau- 
. Sparkasse Münster ver littelte in den 
ersten 7 Monaten dies» Jahres 3377 
Kauföbjekte im Gesankwert von 766. 
MüL DM. Das entspraeh einem Zu-* 
wachs um 70 Prozent« Verbesserte 
Rahmenbedingungen an Bau- und 
■ Wohnungsmarkt sowie aufgestaute 
Nachfrage haben deutlich po sitive :1m-. 
p iilsp u n r im a i m gwripn ^KPri DaSgSÜt 
msbesondere für Bautragennaßnah- 
men, die emm Gesankwert von 273 
Min ausmachten 


■ DEUTSCHER HEROLD LEBEN / Bisher kräftig gestiegenes Neugeschäft 

Höhere Überschüsse für Versicherte 




HARALD POSNY, Düsseldorf 
Zufriedenheit ist relativ. Für. die 
Deutsch» Herold Lebensversiche- 
mngs-AG, Bonn, besteht sie beim 
Neugeschäft 1982_ in einem geringe- 
ren Rückgang als im Branchendurch- 
schnitt (4,4 Prozent). Dieser geringere 
Abschwung erklärt sich nach Vor- 
standsansicht ^nft poititzven Auswir- 
kungen verschiedener Aktivitäten im 
Außendienst“ und den gestiegenen, 
dynamischen Anpassungen (plus 18- 
Prozent). Für das laufende Jahr v»- 
zeichnet das Unternehmen imtneihin 

„ein kräftig gestiegenes Neuge; 
schüft“, das audi aus Anschhlßv»- 
trägen im Bereich vermögenswirksa- 
mer Lebensversteheiung. stammt 
Dieses Plus soll mit einem neuen 
DynamikModdl für die Zielgruppe 
Junge Famüte **, das in Küi 2 e einge- 
führt wird, aabiiisiert werden. - - • 
Mehr Kummer als das Neugeschäft 
machen der Herold freilich die sehr 
hohen vorzeä^en Vertragskündi- 
gungen, 1982 mit 13 Mrd. DMrund 16 
Prozent mehr als ira Jahrztxior. Aber 
auch hier liegt die Branche mit einem 
Plus von fest 22 Prozent^ ungünstiger. ■ Ä 
Freilich entfiel ein Drittel der Verö- 
von 323 Mil) DM 
auf Rückkäufe (plus 28 Prozent). 

Nicht zuletzt au^grund-der mit dem 
höheren Anla^volumen und besse- 
rer Verzinsung b^ründeten Steige- 
rung der Kapitalerträge erhöhte sich 
der Biuttoüberschuß um 14 (133) 


-Prozent auf 269 MOL DM' Davon ge- 
hen 99 (973) [ Prozent in die Rückstel- 
lung fifr Beitragsrückerstattung und 
kommen damit den Veritu&ertjsn zu- 
gute. Aus dem Jahresüberschuß von 
23 (3,6) Mül- DM weiden wieder 16 
Prozent Dividende ansgeschüttet 
Das 2Ö-MflL-DM-Grundkapital liegt 
in Familienbesitz. 

Die. Unzufriedöiheit mit dem -Ver- * 
lauf der- Schadenyersicberung teilt 
' die Darisch» Herold Allgemeine 
Ver stehenmgs -AG mit ‘ der Gesamt- 
branche. 

' TVptz ; Beitragssteigerupg von 9,2 . 
(10J) Prozeß auf 297 Mill. DM (brüte 
toh Wachstum der verdienten Prämie 


. im Ziisammpnhan g mit der Tätigkeit 
Atngt ausländischen Kommissionärs 
gedrückt Die Kapitalerträge stieg»! 
. um 17 Prozent auf fest 23 M2L DM, 
die Durchschnittsrendite erreichte 
-7,7 (7,4) Prozent Der Jahresüber- 
schuß sank von 43 auf 23 Mül. DM 
Nach ftflcMagendotierung von 1 (2fr) 
Mül, DM werfen wieder 16 Prozent 
Dividende gezahlt Im laufend»! 
Jahr steht ein» Prämiensteigerung 
um 53 (6,7) Prozent ein’ etwas besse- 
rer Schadenveriauf gegenüb». 


DtBuoMLcbea 


IMS 


4% 


Yenkbqgtffoestaod 
(MDL DU) 

. . Bhgri. HengeseMlt 

für egene-Rechnung um 15,1 (93) auf ’ " seitraggphi nahmen 
198 MHL l DM und kaum veränderter Auf w.I Vco.-a De 
Gesamt5diadenqu6te ; (7^8 Prozmt) , 
verwand ette sch der. technische Ge- 
winn von- 4,4;MH1I DM ineinenVer- 
hist von 33 MÜI. DM. (jeweils nach 
Zuführubg von 13 bzw, l,4 : Mfll. DM 
za den y Schwankungifrückstdlun- 
gen):-' V,'. .. T '. 

Poativ schnitten. nur UnfaH- und 


V« 
2183 
778 
213 
" 8010 
355 ' 


r.t 

- Beftr.-Röctent 

BÖcksLt 

Beifr.-ßadcrat 


+ .*fi 
- W 
+ 2,7 
+ 7,4 
+ 10,7 
+ 15J 


2S7 '+16,1 

578 .+ 13 ^ 


MÜL DMLab.Stark n^afrvfiel gegen- 
über dem Vorjahr das in Rückdek- 
kung genommene Geähäft (63 MÜL 
DM V»iust nach Ö^ .MilL DM Ge- 
winn) ans. . 

. Im allgem«nen Geschäft, hier stie- ■ 
gen dte ffapfatanlageh auf 279 (262) 
MÜL DM, würde das Ergebnis durch 
eine Rückstellung von 7,6 MÜL DM 



1*82 

un in» 

SUttnoquote*). - 
Verw- 

63 

V.'/.W 

SüstenqBOte*) 

A4 

83 . 8£ 

Abschi.- 


Kostearaote*) 

Übencbußquote^ 

44.7 

34.7 

41,1 aw 

313 28,4 


0 ökDO DepottonL *) Dprdwchntttgendtte: 
7,4 (7J) Prozent; ^ B0dkk.-UnnraädIg. In 
heflragEfrele VenddL n. Votz.-Ab- 

pmg in % d. AsfengAeifeiidS ; *) eoort. Aafw. 
d. Verx-Betr. in % A Beiträge; *} inPnnnüfe 
4 eliigel, Beogesclk; *) BruttoObendnB b % 
d. Beträge. 
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ff Ihr Berater bei der Sparkasse 
entscheidet schnell und unbürokratisch. 
Und das kann entscheidend sein.ff 

Oft ist der kürzeste Weg zum Ziel der Weg zu uns. 

Denn jede Sparkasse ist selbständig und kannideshalb schnell, 
effektiv und problemlos handeln. 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 







Aktien weiter schwächer 

Höherer Dollar und steigende Zinsen beunruhigen 

53» ietiSSt b **®9 1 ® tekwodM Verfassung dos Renten» 

StaodterdofrtiM oudi am der privaten Bantofdandscbaft w 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Not» 


DIE WELT - Nr. 201 - Dienstag, 30. August 1983 


und Umsätze 


nwfivtt. Wie schon in der Vor- 


schwache Verfassung des Bentenmarides. Von 
der privaten Bankeok — dsclmH werden des- 
halb wettertiin Kursgewinne realisiert Die pre- 


B ber den s ich verlangsamenden Konjunktur- nicht für gekommen. Ihre Auffangorder liegen 
™™arwoi^ ebenso beumuhlgt wie Ober den zur Zelt deutlich unter den gegenwärtigen 
wiedetanstteg des DoUar sowie Ober die Notierungen 

T*otz günstiger konjunktureller Düsseldorf: Büfinger erhöhten und Phoenix Gummi büßten je- 
X^ 1 ? et ^ l5ftl:>enauchdiePa - sich um 6,50 DM auf 218 DM. Ger- weil* 1,50 DM ein. 

Piere aer Elektro*, Autoindustrie resheimer Glas zogen um 3 DM auf Manchen: Aerob SL verminder- 
sowie die Ktel der Großchemie 117 DM an, und Keramag befestig- ten sich um 1 DM auf 360 DM, 
“«*-DctB^P : Kuis lag nur eoch ten sich um 7 DM auf 157 DM. DL Deckel AG sanken um 1DM auf 85 
1X1 Damit wird die Proble- Texaco verminderten sich um 7 DM, Erste Kulmbacher schlossen 

matus aes Ausgabekurses für die DM auf 252 DM, Dyckerbaff gaben mit «ngm Mlmn von 15 DM auf 810 
jungen Aktien _ von 135 DM immer ebenfalls um 7 DM auf 206 DM DM ab und Nak Stoffe gaben um 5 
deutlicher. Bei den Großbankak- w*h Leflers fielen um 5 DM DM auf 53 DM »«»ch Diamalt AG 
tien gingen die Tageseinbnßen auf 348 DM verbesserten sich um 1 DM auf 140 

über 2£0 DM nicht hinaus. Die Dis- __ , .•_. ._ ... . DM. 

kussionen über die Schuldenlage Kgaktert: Die Aktienoorse oheb Berlin: Bekuia lagen um 0,70 DM, 
der late inarrv»rncnn}w»h «»n Länder S? Wochenbegim schwacher. Die DUB-Schultheiss und Herlitz Vor- 
haben etwas an negativer Wirkung Standardwerte fielen Ins zu 5 DM züg e um je 1 DM und Herlitz Stfim- 
eingefaüßt, da «ich seiet, daß Sich P™ Aktie. Lemgich AEG blieben ^ um l^q DM geringfügig freund- 
derlWF bei der Lösung der Proble- behauptet und weiter be- Ucher. BerthoM wurden um 6 DM 

me nicht versagen wird. Für positi- acütet - und Berliner Kindl um 6^0 DM 

ve Sonderbewegungen, wie sie Ham burg: Von den Lokalwerten heraufgesetzt. Orenstein bröckel- 
noch an der Frei tags- Börse zu re- gingen HEW auf 9 7.50 DM minus 1 ten um 1 DM ab und Ke mpinsfci 
gistrieren waren, blieb DM zurück, NWK Vz. lagen bei 163 wurden um 7 DM niedriger taxiert. 

inpin Raum, DM minus 0,50 DM Conti Gu m mi NachbSrae: schwächer 



Optionshandel vom 20 . s. 

Ksarepttorea: AEG 10-65/11, 10-707, 10-75/6,40, 10- 
60/3X0. 1-75/40, 1-80/8, 4-70/15,50, 4-75/11,40. 4-80«, 
4SO/6. Siemens 10-350/6,40, 1-340/10,40, 1-350/15, 
1-360/1 WO, 1-370/9*40, 4-380/12, 4-420/5,40, BASF 10- 

säwsäs 

10.40, Bayer IO-150/5J0, M48/14.50, 1-150/10,40. 
4-180/9,45, 4-170/8, Hoechst 1-154^0/11.00, 1-160/7,50, 
1-170/5,40, 4-150/20,40, 4-lW/14. 4-££V9,2a 4-16W6. 
BMW 1-400/22, VW 10-210/15X0, 10-230/7, 10-2*0/8,10, 
1-180/4«, MMffl I-Ä2Ö/17, 1-230^6,4^1-^0/10. 
4-330/22,40. 4-270/9, 4-280/8, Conti 10-10 0/8, 10-110/ 
3.50. 1-110/7,40, 1-120/4,40, 4 - 110 / 12 . 4-120/7,60. Luft- 
hansa 10-130/54», 1-120/10. Luflhansa Vorz. 10-120/ 
4X5. 1-130/5,70, Commerzbaak lO-iaoaio-wO/Lfla. 
1-100/20, 1-170/15,40. 1-180/10X5. 1-100^,40. 1-200/4, 
4-180/18. 4-190/13, Deutsche Bank 10-330/4,40, ) L-31W 
0,65, 1-340/1 1,40.1-370/5, 1-300/2,30. 4-830/M 4-340/25. 
Dresdner Buk 10-170«, 1-I90/7.2Ü, 1-200/4,40, 4-180/ 
18. 4-100/14,40, 4-200/10,40, Hoesch 1Ö-50/2X5, 10-W 
L05. 1-45/7, 1-50/4,40, 4-50/8,40. Mnnnwnuum 1-140/ 

11.40, 1-150/6X0, 1-170/2,75, 4-140/18^0, 4-150/12.«. 
4-170/7. 4-180/4.«. Prenssag 1-290/8, Thywen 10-75/ 
L40. 1-80/L50. 4-75/7, 4-80«. 10. BBC 1-220/5, 4-290/11. 
Daimler 4-800/30, Deutsche Babcock 10- 170/5X0. 
4-210/7, GHH 1-130/22,4-150/10.«. KaU U Salz 10-167/ 


40, 210/98X0, Karstadt 10-230/3,60, 1-280/2L50. 1-280/ 
1490, Kaufhof 1-270/13, KJoeckner 1*40/490. 4-40/ 
6X0, BWE 1-180/4X0, Chrysler 10-70/590, 1-75/9X0, 
1-80/5,10. 1-90/390, Philips 1-40«, 10, Royal Dolch 
1-120/13. 1-140/9.70. 4-140/14,60, EK Aquitaine 1-65/ 

9.40. 4- 60/1 3. Verkaafaoptkmen: AEG 10-70/3X0, 1-75/ 

7. 4- 68/2X01 Simm 10-3303X8. MH0«. Bayer 4-130/ 
5X0. Hoechst 4-150/7X0, BMW 1-380/13, VW 10-210/3, 
1-210/5, 4-200/S^ConÜ 1-100/3,«, 4-110«, Lufthansa 
1-120/8. Commerrhank 10-170«. 1-170/6X0. 4-170/ 
fiWLDeutsche 10-330/», 1-330/12X0, Dresdner 
Bank 10-180/10X0. 1-170/5J0, 1-180A2, 4-18003X0. 
Hoesch 4-60/8X0. Maimcmnann 10-140/4X0, 1-140/5X0, 
1-150/12X0, 4-150/15, Thyssen 1-70/3X0, Degussa 10- 
360/10X0 Kaufhof 4-280/13,40, Kloeckner 10-40/t, 
Chrysler 10-70/5, 1-70/8X0. 1-75/7.40, Speny Rand 
1-120/13X0. Philips 10-40/2X0- 688 Optionen 36 100 
(44350) A frtfm , davon 146 Vethautiopt K m en = 7650 
Aktien. 

Euiro-Geldmarktsätze 

Niedricst- und HBchstfcurse im Handel unter Bu- 
hen am »!&: HedaktianiSCMiß I4J0 Uhr: 

US-5 DM str 
1 Monat 9%- 10 5-3 V. 4 

3 Monate 10W— MHfc 4 Ji-4ä 

8 Monate iDfr-lW 514-W 

12 Monate 10W-41 6 40 _ 415-JV5 

Mitgeteilt von: Deutsche Bank Compagnie Finaa- 
d£re Luxembourg, Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt m u rrin am 29, August folgende Cold- 
m fl nzenprtise genannt (in DM): 

Gesetzliche ZiM oml tM *) 

Ankauf Verkauf 


und Sorten 


»US-Dollar 
10 US-Dollar (Indian)* 4 ) 

5 US-Dollar (Liberty) 

1£ Sovereign alt 
1£ Sovereign EUzabethü 
»belgische Franken 
10 Rubel Tscherwonez 
2afldafHkanIache Rand 
Krüger Hand, neu 
Maple Leaf 


1585X0 1932X0 
1258X0 1474.« 
843X0 671X8 

282X0 321,48 

255X0 313X0 

194X0 2SSX8 
272X0 338X8 
3MX0 314X4 
1139X0 1344X6 
1139X0 1344X6 


Aufler Ems gesetzte UBmen *) 


»GoMmark »1X0 331,74 

»schwebt Franken „VreneH“ 219,00 278,18 

»franz. Franken. Napolfon* 213X0 271X2 

lOOÖsterr. Kranen (Neuprägung) 1065,00 127ljo 

Mösterr. Kronen (Neuprigung) Z12JD0 264,48 

10 Osten. Kranen (Neupr&gong) 110,00 142X0 

4 Ssterr. Dukaten (Neuprägung) 489X0 597X6 

lösterr. Dukaten (NeuprSgung) 116.00 155X4 

•) Verkauf faakL 14 % Mehrwertsteuer 
”) Verkauf inkl. 7% Mehrwertsteuer 


Tokio 1 
Hekmki 
BbslAI 
Rio 

Athen*) 

Frankl 

Sydney* 

Johanne^ 


nankhot. DcvUca WednFtwÄfnrt. ! 

' AakfZ- 

Qtlä Brief Kars*) Ankzof ' 

5" 2X713 2X0*3 2X490 Ü5" 

4X04 4X18 8X60 3X4 

&J3B MSS Sj0B3 341 

n JJT 44 2,1824 2,1362 242 

59X00 28,430 Ml 13 88X5 

122X10 D3,110 123X1 UL 50 

4X« 4X04 4XW 4X1 

33,1« 33XH *2,43 32X5 

27X« 27X05 27.4» 98X0 

38,170 35J»P 35.17 34X0 

•) 33X« ■ «■“? 33.46 33X0 

I'“) •J* 1 - 

I4X» UX23 1442 

) U£ ^ LB73 L71 

•*) X100 2J.70 im las 

1 1X875 1X005 . UB 

46X60 48X60 45.71 45,75 


•) ***» 2X32 

9X870 13750 

!■*) *2770 2X866 

n 1 Hat 4 MM tln; M 1 1 
■■ Tranes W»*» Tfefe; ■) riefet « 
ihwentfgeWaU«. 


Devisen 

Die amerikanische Geldxnengenentwick- 
hing entsprach mit einem Rückgang von OX 
HtiL.DoUar nicht ganz den Markterwartun- 
gen. 7-nsammen mit Uttimokäufen zog der 
DoHlarkugf am 20. & bereits in New York auf 
2,68 an. In Europa blieben die Handelsaktivi- 
taten wegen des Feiertags in London gering 
und der Dollar bewegte sich zwischen 2,8780 
und 2,8850. Zum amtlichen Mittelkurs von 
2,6803 intervenierte die Bundesbank mit ei- 
nem Verkauf von 18X5 Mio. Dollar. Wegen des 
festeren Dollarkurses mußte die D-Mark ge- 
genüber den übrigen amtlich notierten Wäh- 
rungen überwiegend Kursverluste hmneh- 
men. Nicht im Trend lag der belgische Franc, 
der ndt 4^74 einen neuen historischen Tiefst- 
kurs verzeichnete. Dollar im Amsterdam 
3,0020; Brüssel 53^2; Paris 8,0715; Mailand 
1596X1; Wien 1833,70; Zürich 2.1789; Ir. Pfund/ 
DM 3,145; Pfund/Doßar 1,4965. 


Ostmmrtkm am ». 8. Qe 100 Mark Ost) - BorUn: 


Devisentennimuarkt 

Ke Ge Mm cu scpfnt w i dding führte am». August 
bei 8 Monaten za festeren gmrittati nad erweüer- 
tan DoBar-DeportR. 

1 Monat 3 Monate 6 Monate 
DoDar/DM U0V0J» 3,27/3,07 6,28/3X8 

Pftmd/Dolhr OJUfOfl* 0,13/0.17 0X0/0.« 

PfuzxUDK Z, 10/0,70 5.00/3X0 BXO^XO 

FF/DM 30/14 85/89 175/139 

Geldmarfctsatxe 

GcMmariklaStie im Bändel unter Bankeu am ».B.: 
Tageagekl 5X0-5X5 Prozeat; MOoatsgeM 5X-6X Pro- 
zent; Kemenstsgeld 5.65-5,75 Prozeat. 

PrintdMautiUae am ». A: ’O bis 29 Tage 3J55G/ 
3,«B Prozent; und 30 bis 90 Tage 3X5 G/3.40B Fromm. 

PWw a Htfa der Bandeabaak am 29. 8 j 4 Prozent; 
Lorohardsitz 5 Prozent. 

TUuWIesuh mtzbrlefe (Zltuhraf vom 20. JuM 1983 an) 
Zinsstaffel 1 b Prozent jSiirücK in Klammem Z«d- 
odusrendtteninProzmittördlejeweDifeBaltzdiu)- 
okAuwabe 1983/10 (TypA)4X5t4X5)-6X0(5X6)- 9X5 
»Ä-Ö.OO WX7)-9X5f7XD-9.75(7Xl). Aumaöe 1993/ 

dM (Böidltmi tu proaoS?lwS?S«^ 

7X9. B m fwWp t iQm (Aua 

Prarentk Zins 8X0, Km u»xa 
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SPORT • FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 201 - Diezista& 30, Äugü^l983 


LEICHTATHLETIK / Sydney Maree und Pierre Quinon- die Weltrekordflut ist noch nicht beendet 


• Rund 60 000 Besucher im Mün- 
gersdorfer Stadion sorgten für eine 
herrliche Leichtathletik-Kulisse Der 
Rekord mit 50 000 Besuchern s tamm t 
noch aus dem Jahre 1960, als nach 
den Olympischen Spielen Amin Ha- 
ry? Karl Kaufmann und Martin Lau er 
im Mittelpunkt standen. Zwei Weltre- 
korde durch Sydney Maree und Pier- 
re Quinon erlebte das Kölner Publi- 
kum. Aber auch pine Reihe beachtli- 
cher Erfolge deutscher Athleten. 

Zum 13. Mal in dieser Saison über- 
sprang der Kölner Carlo Thrimhardt 
die 2,30. Thomas Wessinghage, der 
ebenfalls für den ASV Köln startet, 
versuchte sich auf der 3000-m-Di- 
stanz und ließ bei seinem Sieg den 
10 OOO-m-Weltmeister Alberto Cova 
hinter sich. Im nachhinein sah sich 
Organisator Manfred Germar darin 
bestätigt, die 20 000-Dollar-Gage für Jt. • '• 

Carl Lewis nicht bezahlt zu haben. ■ .. - „ * • ^ > 

Germar „Es klappt auch ohne den t 
Superstar.“ Am Ziel aller Wönsche: Sydney Maree nach seinem Rekordlauf. 



• Am Sonntag brach in Köln Sydney 
Maree den 1500-m-W eltreko^d des 
englischen Olympiasiegers Steve 
Ovett. Morgen in Koblenz will Ovett 
sich diesen Rekord zurüctholen, 
„Ich werde ebenso wie Mare einen 
langen Spurt über 500 Meter wagen“, 
sagte Ovett. Früher war Ovett der 
Gegenspieler des großen Sebastian 
Coe, der nun ans Aufhören denkt 
Was Ovett jetzt voihat, erscheint frei- 
lich auch als Versuch, die Uhren 
noch einmal anhaltcn zu wollen: 
Nein, die Ära Ovett ist doch noch 
nicht vorbei Denn in Koblenz wfll 
auch Sydney Maree erneut starten: 
über eine pngiischp Meile. Dann wür- 
de er auf den amerikanischen Vize- 
Weltmeister Steve Scott treffen. Und 
vidieicht auch auf den englischen 
Weltmeister Steve Cram, den Ovett- 
Nachfolger. Der englische Verband 
hat den Koblenzer Veranstiltem je- 
denfalls die Startzusage fernschrift- 
lich übermittelt 


Ein langer Endspurt aus der Isolation 


KLAUS BLUME. Köln 

Liza weinte, weinte am anderen En- 
de der Telefonleitung in Philadelphia 
vor Glück. Liza ist die Ehefrau Syd- 
ney Marees, des neuen Weltrekord- 
lers über 1500 Meter. Liza hat Sydney 
Maree erst zu diesem Glück verhel- 
fen, zu der Möglichkeit, nun der 
schnellste Mittelstreckenläufer aller 
Zeiten zu sein. Denn Sydney Maree 
(26) ist in Südafrika geboren. Dort 
wurde er, als erster Farbiger, sogar 
einmal zum „Sportler des Jahres“ 
gewählt Als aber die hohen Funktio- 
näre des Internationalen Olympi- 
schen Komitees (IOC) und des Inter- 
nationalen Leichtathletik-Verbandes 
(IAAF) Südafrika wegen der Apart- 
heid-Politik vom internationalen 
Sportgeschehen weitgehend aus- 
schlossen, verfügten sie damit auch 
über Sydney Marees Zukunft Nur 
weil Sydney 1981 die frühere ameri- 
kanische Läuferin Liza Rhoden hei- 
ratete und nach Philadelphia umzog, 
weil er ab Dezember endgültig die 
ame rikanis che Staatsbürgerschaft 
bekommt, darf er auch wieder inter- 
nationale Rennen bestreiten. 

Das ist die Vorgeschichte zu einem 
ungewöhnlichen Weltrekord. Sydney 


Maree, der einst bei dem Hamburger 
Sportlehrer Friedmann Stut in Preto- 
ria das schnelle Laufen lernte, brach 
am Sonntagabend vor 60 000 Zu- 
schauern in Köln den 1500-m-Weltre- 
kord des Engländers Steve Ovett Die 
Zeit von 3:31,36 Minuten hatte Olym- 
piasieger Ovett 1980 in Koblenz er- 
zielt, Maree lief in Köln 3:31,24 Minu- 

ten. 

Es war weit nach Mitternacht, als 
Maree noch in der Hunde saß und 
ständig sagte: „Gott machte keinen 
Fehler, als er die Schwarzen schuf.“ 
Zwei Tage zuvor hatte Maree nach 
einer total verkorksten Saison Man- 
fred Germar und Klaus Ulonska, den 
beiden Managern des internationalen 
ASV-Sportfestes, versprochen, in 
Köln Weltrekord zu laufen. Ulonska: 
„Der war in Brüssel flach wie eine 
Flunder, und ich konnte mir nicht 
vorstellen, daß es klappen würde.“ 

Es klappte, denn Maree gehört seit 
Jahren zu den besten Mittelstreck- 
lern der Welt Ein solcher Mann weiß 
freilich auch, wie man das Gerüst für 
einen ordentlichen Weltrekord zim- 
mert Seinen amerikanischen Lands- 
mann David Mack hatte er als Tem- 


pomacher gewonnen, doch die letz- 
ten 500 Meter mußte Maree in einem 
geradezu irrwitzigen Endspurt allein 
laufen. 

Es war ein Spurt aus der Isolation. 
Denn Sydney Maree, der Südafrika- 
ner, hatte 1977 seine Heimat Pretoria 
verlassen, weil die südafrikanischen 
Sportler international boykottiert 
wurden. Er bekam ein Stipendium an 
der Villanova-Universität in Philadel- 
phia und durfte fortan an Studenten- 
Wettkämpfen teilnehmen. Doch 1981 
weigerten sich sowjetische Athleten, 
Hallen-Wettkämpfe in New York zu 
bestreiten, wenn der in Philadelphia 
lebende farbige Südafrikaner Sydney 
Maree dort starten würde Er sagte: 
„Ich fand es geradezu pervers, daß 
ich als Farbiger darunter leiden muß- 
te." Und: „Warum macht die Sowjet- 
union denn Goldgeschäfte mit Süd- 
afrika?“ Verlogen sei es, wenn große 
Konzerne Handel mit Südafrika trei- 
ben würden, wenn osteuropäische 
Tennisspieler gegen südafrikanische 
antreten würden, wenn amerikani- 
sche Golfprofis und Pop-Sänger in 
Südafrika ihr Geld verdienen wür- 
den. „Mit dem Boykott", so Maree, 
„haben auch die schwarzen Afrikaner 


vor allem die Schwarzen in Südafrika 
getroffen." 

„Sicher“, so sagt er, „sieht man uns 
Schwarze in Südafrika nicht als Men- 
schen an." Doch er hat dort seine 
Verwandten, dort ist seine Heimat, 
dort haben sie ihm -auch die Weißen 
- geradezu Kranze geflochten, als er 
von Erfolg zu Erfolg lief. Und so reist 
er denn auch hin und wieder dorthin, 
nicht als Geduldeter^ sondern als 
Hochgelobter. Es gehe, ihm dämm 
den Menschen die Augen zu öffnen. 
Nicht nur über die Apartheids-Politik 
seines Heimatlandes, sondern über 
das Verhalten anderer gegenüber die- 
sem Staat. Deshalb hdty» er aurh den 
Weltrekord von Köln besonders sei- 
nen schwarzen Landsleuten gewid- 
met Noch ist Sydney ifaree Südafri- 
kaner, noch ist er jemand, der mit' 

einer ATrfont>>a?t*gF»n<>hTnigiing in 

den USA lebt, doch bald wird er 
Amerikaner .J 

Doch seine Probleme wird er nicht 
vergessen. Er wird breiter darum 
kämpfen, daß seine 
Landsleute eines 

in tematjrmalATi Spo 

nehmen dürfen - 
Land verfassen zu 



wieder am 
i riipn teü- 
wie er, ihr 


snDWVD#PUNKT/ Versuche über 6 Meter — nur Irritation? 


|T\er lange Blonde hatte lange allein 
JL/in einer Ecke gesessen und ge- 
, grübelt Dann _war er doch noch an 
den^t^ßsch gs^dewnenr 1 ' 1 „Verzeiht 
-•mir", pagte Thjeny Vigneron, einer 
der.. ganz G^ßen ^.des- Stabhoch- 
sprungs. „aber ich mußte erst begrei- 
fen, was da vorhin angestellt wurde. 
Gratulation Pierre, große Gratula- 
tion.“ 

Was hatte denn Pierre Quinon, der 
21jährige Student aus Paris, in Köln 
angestellt? Er hatte den Stabhoch- 
sprung- Weltrekord des Sowjetrussen 
Poljakow von 5,81 m um einen Zenti- 
meter gesteigert Aber dann hatte er 
das schier Unmögliche gefordert ei- 
nen Sprung über 6 Meter! Was war 
das: Irritation, Zirkusnummer fürs 
Publikum oder doch der ehrliche 
Versuch, in ein neues Leichtathletik- 
Zeitalter zu springen? Wenn er sieben 
ltfpter verlangt bättp > sagte Pierre, 
dann hätte man ihm dies als Zirkus- 


nummer ankreiden können, doch so. 

Pierre greift zur nächsten Zigaret- 
te. Sein Gesiebt ist ernst, nachdenk- 
lich, als er sagt „Ich wollte in das 
Jahr 2000 hineinspringen. Und ich 
weiß jetzt Ich kann es noch vor dem 
Jahr 2000 schaffen.“ 

Was sich in Köln bei dem Versuch, 
über 6 Meter zu springen, tat, das 
spielte sich im Grenzbereich des 
menschlichen Fassungsvermögens 
ab. Es war die Möglichkeit etwas 
absolut Neues tun zu wollen und 
auch zu können. Pierre Quinon sagt 
dazu: „Es war das große Gefühl für 
etwas völlig Fremdes." Doch das 
Fremde schien auf einmal gar nicht 
mehr fremd zu sein. Patrick Abada, 
auch einer der Großen aus der franzö- 
sischen Stabhochspringer-Zunft, as- 
sistierte bei Quinons Versuchen über 
sechs Meter. Spät am Abend sagte er 
„Das war alles in Ordnung. Ich hatte 
ein gutes Gefühl für Pierre, und ich 


hatte ein gutes Gefühl, etwas Ehrli- 
ches zu tun.“ 

Aber Irrationales bleibt dennoch: 
Noch am Vortag war -Quinon von 
einem Masseur behandelt, worden, 
weil er eroeutSchmeizen'mderHüftr 
gegend verspürte. Springen wollte er 
Hpshalh schon gar nicht mehr. Und 
bei den Weltmeisterschaften in Hel- 
sinki war er an der Anfangshöhe von 
5,40 m gescheitelt Er, der in riieapm 
Jahr schon 5,80 m übersprungen 
hatte. 

Als es zwanzig Minuten dauerte, brs 
die Anlage auf die nipmaig zu erwar- 
tende Höhe von sechs Metern umge- 
baut wurde, als sich Athleten und 
Betreuer um die Anlauf bahn scharr- 
ten, kam auch Jaczek Wszola aus 
Warschau, der frühere Hochsprung- 
Olympiasieger, dazu. Er hatte seine. 
Kamera mitgebracht um im buh das 
Unfaßbare festzuhalten. 

8,90 m ist der Amerikaner Bob Bea- 


mon 1968 in Mexiko weitgesprungen 
- ein Jahrhundert-Flug. Die sechs 
Meter von Köln, wenn auch vorerst 
(noch)- nicht gesqbafft, waren eine 
Stemstunde der LeichtatMetifcGe? 
schichte. Sie waren .-der ernstiainefe 
rppndp Versuch, dfls menschliche 
Fassungsvermögen um eine Dimen- 
sion zu erweitern. Allein schon das 
Wird Pierre Quinon zu einer konstan- 
ten Größe der Sportgeschichte 
machen. ■ 

Er sprach am' Abend danach viel 
vom Gefühl, vom Spiel zwischen 
Körper und Geist von der Nahe .zur 
Artistik und vom B ekäm pfen der 
Ratlosigkeit wenn man so etwas, wie 
er, unternimmt „Du brauchst“, sagte 
er, der nur 1,78 m große Pariser, Jur 
Höhen von sechs Metern einen Stab, 
der etwas länger als' fünf Meter ist 
Dann geht es.“ 

Es wird gehen, Quinon hat dafür 
die Startrampe geschaffen. "• KBL 


Ein britischer Krie^fflni als leiise Charakterstudie 



LEICHTATHLETIK 

Interna tkmAlea Sportfest ln Köln: 
Mannen 400 m: L Cameron (Jamaika) 
45,15. - 1500 m: 1. Maree (USA) 331^24 
Minuten (Weltrekord), 2. Deleze 
(Schweiz) 3:34 ,22, 3. Walker (Neusee- 
land) 3.34,55. - 3000 m: 1. Wessinghage 
(Deutschland) 7:42,44 Minuten. -400 m 
Hürden: 1. Moses 47,43 Sekunden, 2. 
Phillips (beide USA) 47,79, 3. Schmid 
(Deutschland) 48,49 (Europa^Jahres- 
bestzeit). - Hochsprung: L Thränhardt 
(Deutschland) 2^0 m. - Stabhoch- 
sprung: L Quinon (Frankreich) 5,82 m 
(Weltrekord). - Frauen: 1500 m: L Dek- 
ker (USA) 3:59,80, 2. Kraus (Deutsch- 
land) 4:02,42, 3. Kttnger (Deutschland) 
4*2,88. - Hochsprung: L Ritter (USA) 
1,98 m. 

EISHOCKEY 

Freundschaftsspiele: Duisburg - 
Iserlohn 7:9, Mannheim - Vltkovice 
(CSSR) 5:2, Landshut - Feldkirch 
(Österreich) 6:1. 

FUSSBAU 

Internationale* Turnier in Bor- 
deaux: Finale: VfB Stuttgart - Giron- 
dina Bordeaux £0, Spiel nm Platz 3: 
FC Barcelona - FC Nantes 3:2. 

\ 

TENNIS 

BudesBga. Herr». 6. Spieltag. 
Gruppe lz Hamburg - Karlsruhe- Rüp- 
pur 5:4, Leverkusen - Stuttgart 4:5, 
- Neuss 5:4. - Tabellenspitze: L 
Tfrcspn 5:1 Fkte^ 2. Neuss 4:2, 3. Stutt- 
gart 4:2. - Gruppe 2: Berlin - Iph. 
München 5:4, Grofih. München - Wei- 
den 6:3, Arnberg - Mannheim 7:2. - 
Tabellenspitze: L Amberg SA, 2. Berlin 
5:1, 3. Weiden 3:3. 

GOLF 

Preis na Refrath. 54- Löcher- Rang- 
hsten-Wettsplel des Deutschen Ver- 
bandes in Köln (Standard und Par 72): 
Damen: 1. Koch (Hannover) 

75t-78f?&>ä24 Schlage; 2. Beer (Hanau) 
72+81+76=229; 3. Steinert (St. Eurach) 
78+78+78=230; Herren: 1. Blohm (Ham- 
burg-FaDcensteiai 71+75+75=221; 2. 

Beiter (Breunschweig) 69+73+30222; 3. 
Mund (Wegberg) 73+76+75=224. 

GEWINNZAHLEN 

Toto: EHerwette: 1, L X L 2. 2, 2, t, 1, 
0. 2. - „6 VdS AS m i 10, 2L 24, 28, 38, 40, 
yjigafrrepM- 34. - Kennqulniett: Rea- 
lien A: 12, 13, 5. — Rennen B: 31, 35, 22 . 

(Ohne Gewahr) 


NACHRICHTEN 


Erster Sieg für Gideon 

Recklinghausen (GAB) - Der Ham- 
burger Torsten Gideon (St. Dionys) 
kam in Recklinghausen zu seinem 
ersten Sieg als Golf-Profi. Mit 
71+75+73+74=293 Schlägen gewann 
Gideon den „Howard-Carpendale- 
Cup“ bei Platzstandard 72 und erhielt 
eine Siegprämie von 9000 Mark. 

Heute FußbaD-Bundesliga 
Bonn (sid)- Zwei Spiele des vierten 
Spieltages der Fußball-Bundesliga 
finden bereits heute statt Jeweils um 
20 Uhr werden die Spiele Uerdingen - 
Kaiserslautern und Bremen - Köln 
angepfiflfen. 

Hockey-Titel an Holland 

Amstelveen (sid) - Bei der Hockey- 
Europameisterschaft in Amstelveen 
sicherte sich Gastgeber Holland den 
Titel erst nach Siebenmeterschießen 
mit einem 8:6-Erfölg über die UdSSR. 
Im Finale hafte es nach regulärer 
Spielzeit 2:2, nach der Verlängerung 
4:4 gestanden. 

Durie bezwang Mandlikova 

Bonn (sid) - Hanna Mandlikova 
(CSSR) mußte sich beim Tennis- 
Grand-Prix-Turnier in Mahwah (US- 
Bundesstaat New Jersey) im Finale 
gegen die Engländerin Jo Durie mit 
6:2, 5:7 und 4:6 geschlagen geben. 

Moskau Europacup-Sieger 
Tampere (dpa) - Ungeschlagen ge- 
wann ZSKA Moskau mit 6:0 Punkten 
in Tampere (Fmnland)den Eishockey- 
Europapokal vor Dukia Iglau (3:3), 
Tappara Tampere (2:4) und dem deut- 
schen Vertreter SB Rosenheim (1:5). 

Nach Reiten Fünfter 
Göteborg (sid) - Einen schwachen 
Start hatten die deutschen Modernen 
Fünfkämpfe rinnen bei der Weltmei- 
sterschaft in Göteborg. Nach der er- 
sten Disziplin, dem Reiten, liegt das 
deutsche Team mit 3040 Punkten auf 
Platz fünf. 


RUDERN 

Kaum noch 
Hoffnung fin- 
den Achter 

sid/dpa, Duisburg 

Der Achter, einst das Paradeboot 
des Deutschen Ruder-Verbandes 
(DRV), sorgte bei den 11. Ruder-Welt- 
meisterschaften in Duisburg für die 
größte Enttäuschung im deutschen 
Lager. Im Vorlauf kamen die acht 
Ruderer nur als letztes der fünf ge* 
starteten Boote ins Ziel. Der Abstand 
zu den siegreichen Australiern betrug 
12 Sekunden. Die Wahrscheinlich- 
keit, daß das Finale am Sonntag ohne 
Beteiligung des DRV-Achters statt- 
findet, ist nach der blamablen Vor- 
stellung ziemlich groß. Zwar hat das 
deutsche Boot beute im Hoffnungs- 
lauf noch die Möglichkeit mit einem 
ersten oder zweiten Platz in den End- 
lauf vorzustoßen, doch die derzeitige 
Form' spricht dagegen. 

Von den elf gemeldeten Booten 
hatte die deutsche Mannschaft nach 
der Vorlaufreit gerechnet nur Groß- 
britannien hinter sich lassen können. 
Und auch die Auslosung für das heu- 
tige Rennen spricht nicht für ein Wei- 
terkommen. Mit dem letzijährigen 
Weltmeister Neuseeland, dem Olym- 
pia- und WM-Dritten UdSSR sowie 
den USA warten schwere Gegner auf 
den deutschen Achter. 

Wenn auch die Verantwortlichen in 
den Reihen des DRV überrascht tun 
(Bundestrainer Rainer Klemschmidti 
„Wir haben keinerlei Begründung für 
diesen Einbruch“), so haben sich 
doch sicherlich die Querelen des 
Fruhsommers um die Nominierung 
negativ auf die Leistung ausgewirkL 
Ein weiteres Handicap war der Aus- 
fall von Schlagmann Holger Piontek 
(Essen) im Höhen trairüngslager in St 
Moritz. Bundestrainer Hanno-Peter 
Schmidt hofft dennoch auf ein Wei- 
terkoraraen. 


MOTORSPORT 

Schmid: „Kein 
Angebot an 
Stefan Bellof“ 


Ihr Artikel „Team-C%ef Günter 
Schmid übt herbe Kritiken Winkel- 
hock“ in der Ausgabe vom 5. 8. 1983, 
Seite 14, enthaft mehrere 
Behauptungen: 


frische 


Falsch ist, daß ich vordeii Wettmei- 
sterschaftslauf in Horkpn) »itt hinter 
dem Rücken des ATS-Fahi rs Winket 
hock mit Herrn Bellof ver) andeli ha- 
be, um ihn schon beim Gr ßen Preis 
der Niederlande am: 28.' Lugust in 
Zandvoort starten zu lasse . 

Richtig ist, daß ich Heim Sellofvor 
einiger Zeit ein Angebotzui nerTest- 
fahrt gemacht hab e. Ein onkretes 
Angebot ais Fahrer des ATS- tennstal- 
leshabeich Herrn Bellof sch n deswe- 
gen nicht unterbreitet, weü lerr Bä- 
lof kerne T-iaen» als Forme i-Fährer 
besitzt und diese kuizfris ig . auch 
nicht erhält 


einer 


daß der- 
vofne sein 
oder 
wurden, habe 

ahnli - 


Äußerungen dahingehend] 

ATS ein bißchen weiter 
könnte, wenn ein Nelson 
Niki Lauda drinsitzen wü 
ich in der zitierten oder 
chen Form nicht getan. 

Falsch ist ferner, es heißt, Schmid 
stecke pro Saiso n zehnMÜHor m Marie - 
in seinen RennstalL 

Richtig ist daß die ATS-L+ chtme- 
’tallräder GmbH, deren einer i >n zwei 
Geseüsdiafter-Geschaftsfülui m ich 
bin, den ATS-Renristall seit Jahren, 
finanziell unterhält' wobei de jährli- 
che Aufwand weit unter 10 M üionen 
DM liegt 

Bad Dürkheim, den 26. Augi st 1983 

gez. Günter Schmid 


Tom, der Unbekannte Soldat 


V or dem Hintergrund des größten 
Landungsunternehmens im 
Zweiten Weltkrieg, der aTiiferten In- 
vasion am 6. Juni 1944 (Kennwort: 
Overlord), erzählt d er englische 
Spielfilm die Geschichte Toms, eines 
jungen britischen Soldaten, in der 
Zeitspanne von seiner Einberufung 
in die Armee bis zum D-Day, dem 
Beginn der militärischen Operation- , 
Der eher in sich gekehrte Tom hat 
keine Vorstellung von Krieg und Mi- 
litär; er erlebt die Grundausbildung 
als verwirrendes Ritual, als eine Pha- 
se der Ermüdung und D emütigung . 
Zudem suchen ihn unbestimmte-Ah- 
nungen hehr». Ahnungen ..von. 
Schre cken und Tod. Nur mnmal ver- 
gißt der Rekrut die langsam näher- 
rückende Bedrohung der Front als & 
sich bei einem Do r ffest in ein Mäd- 
chen verliebt 

Bann - Tom hat gerade sei n e n 21. 
Geburtstag gefeiert - beginnt die In- 
vasion. Während das Landungsboot 
in der Morgendämmerung auf die 

Kennwort: Overford - ZDF, 2150 . 
Uhr j 

Küste zufahrt, ist Tom gelassen, so „ 
als wüßte er, was ihn erwartet - im 
Gegensatz zu seinen Kameraden, de- 
nen die Anspannung im Gesicht ge- 
schrieben steht Seine Einheit gehört 
zur ersten Wfefte der Landungstrup- 
p en Man s pring t in die Brandung, 
kämpft szchjbis zum Strand durch. 
Noch bevor Tom überhaupt begreift 
was um ihn Serum vorgeht ist er tot. 

Das 1975 Entstandene Kinowek 
^Kennwort feverlord“ unterscheidet 
ach von den ma sten anderen Kriegs- 
(Tlmpn durch Sie Art seiner Büdmoti- 
ve und Gestatong. Regisseur Stuart 
Cooper (gebften 1942 in den USA) 
vermeidet bewußt die gängigen Mu- 
ster einer auaeren Spannungs- und 
Sensatinnsdrfoatuxgie. Er, der im 



Brian Stirnor (L) ab Kokiat Tan 
and San Se wall ab Ywa— tilai. 

FOTO: KINDStMANN 

übrigen auch Koautor des Drehbuchs 
war, setzt die leise Charakterstudie 
des jungen Tom (Brian Stirn») in 
Kontrast zu Archivbildern und Doku- 
mentaraufnahmen von FLachenbom- 
bardements, die aus der scheinbar 
anonymen Sicht der Bombenflugzeu- 
ge gedreht wundemDiese Distanz der 
Betrachtung macht in Verbindung 
mit Coopers Montageprinzip die un- 
geheure räumliche Dimension, die 
Totalität des Krieges in frappierender 
Weise deutlich. So gelingen dem Re- 
gisseur durch seinen nüchternen Ih- 
szenierungsstü mehr bewegende und 
n«»MmirVh stimmende Büdftägen 
als bd. manch aufwendigen Großpro- 
duktionen mit kalkulierte. Schock- 
effekten. 

Stuart Coopers Wok erisett bei 
den 25. Internationalen Fümfestspie- 
len in Berlin (1975) als Speri^reis 
einen Sübexhen Baren für „die poeti- 
sche Verbindung von dokumentari- 
schem und künstlerischem • Inhalt- 
imd für die Ehrung des Unbekannten 
'Soldaten“. DW. 


KRITIK 


Wenig Mitmenschlichkeit 


einen Menschen mit' 

; genauso wie mit 
einer Axt errirhlagen.“ Dieses (mcht 
zitierte) Woa Heinrich Ziöes gift 
nicht nur rer das Wilhelminische 
Deutschland/ sondern par tiell immer 
noch für die Bundesrepublik -.wie 
Nina Kleinschmidt upd Wolf-Michael 
Eimler aüf ebenso informative wie 
depriniiesefide M eise ün- dem: ARB&. 
Ffl^.des-^riärKii.yh^-jäundftirfe 
4W.e Armen^Beportog» ansimis^ 
rtan rekähen Land” zu. zeigen ver- 
mochten. 

Da weint ein ffidchen in 

einer Nordseegemeinde um ihr Zwü- 
lingsbrüderchen - verstorben an 
Asthma wegen dey'feulenden Tape-r 
ten. Die zu feuchte Wohnung - vor 
der Arzt ui^d Gesundheitsbehörde , 
warnten - wferde der Familie durch 
die Gemeindeverwaltung zugewie- 
sen. . * • 

Ein Wohnpngsviertel, das in Neu- 
deutsch „sozialer Brennpunkt“ ge- 
nannt wini,- kann auch wie ein Kains- 
Zeichen wirken. Der Füm zeigte . ein 


solches Viertel in Gießen, wo mehr 
als 50 Prozent der Jugendlichen - 
gezeichnet durch ihre Herkunft- kei- 
nen Aus bildungsp latz finden kön- 
nen. Mit »hlreiphen Betroffenen. - 
Arbeitslosen, Sozialhüfeempfängem, 

Piinlrpm* wg uefaten Hin Allt Ol P" Hsxt 

Gespräch. Doch die axutore Seite - 
die Stadtverwaltung - kam dabei zu 
kurz Auch die Frage, ob der gewiß 
gutgooeinte, Öffentlich -'geförderte 
£teo; vou Sozialwohnungen (anstatt 
sozial Schwache allein aiff das Wohn- 
geld zu verweisen) nicht Getto-Bü- 
■ dangen begünstigte, wurde nicht ge- 
steift. Ebenso wenig wurden bei den 
Empfängern von Klernst- Altersren- 
ten (die durch die Sozialhilfe aufge- 
bessert werden müssen) die Ursa- 
chen für soziale Fehlentwicklungen 
gezeigt 

Dennoch war es eine TV-Stunde, 
die unter die Haut ging, weil sie die 
Sftowächen in der mitmenschlichen 
Solidarität unserer Gesellschaft bloß- 
legte- - 

GISELHBR SCHMIDT 



Die rbeinland-pfilziscbe Landes* 
regierang hat imt dcr Landesregie- 
rung von Baden-Württemberg Ver- 
handlungen über die Änderung des 
Staatsvertrages für den Südwest- 
ftmk aufgenonünen. Wie der litein- 
land -pfälzische Ministerpräsident 
Bernhard Vogel gestern vor Journa- 
listen in Mainz nutteilte, soü.mit der 
Verizagsändenmg in ereter Linie 
erreicht werden, daß neue Hörfunk- 
frequenzen und Satellitenkanäle 
nicht automatisch der Öffentlich- 
rechtlichen Anstalt in Baden-Baden 
zufallen. Vogel erwartet nach dem 
bisherigen Verlauf der Gespräche 
eine edcverae hro liche Änderung 
des Staatevertrags. Sollte es dazu 
wider Erwarten nicht kommen, 
werde Rhemland-Ffab den Siaate- 
vertrag einseitig zum 3L Dezember 
1984 kundigen.- 

Rheinlandl-Pfrlz. das nicht über 
einen eigenen SÖK ierv g fi igt, fiihft 
sich in den Programmen der für 
beide. Bundesländer zuständigen 
Südwestfunks nicht angemessen 
berücksichtigt Nach den Vorstel- 
lungen der Regierung in Mainz sol- 
len neue Frequenzen im UKW-Be- 
reich über 100 Megahertz auch zur 
Intensivierung der Berichterstat- 
tung aus RheinbuxLFfrlz genutzt 
werden. Die Regierang denkt dabei 
nicht nur an den Südwestfunk, son- 
dern auch an Privatfünk. (rtr) 

* 

Der internationale Fernsehwett- 
bewerb für Untehaftungssendun- 
gen um die „Goldene Rose von 
Montreux" soll 1984 erstmals auch 
mit Produktionen privater FÜm- 
und Fernsehproduzenten bestückt 
werden. Diese Veränderung - bis- 
her waren nur Produktionen der 
Femsehorganisationen zum Wett- 
bewerb zugelassen - soft nach Vor- 
stellungen der Schweizerischen Ra- 
dio- und Fernsehgesellschaft (SRC) 
zu einer Qualitätssteigerung der 
konkurrierenden Beiträge fuhren. 
Die privaten Unterhattungssendun- 
gen sollen am letzten Vorfiihrtag 
von der internationalen Jury ge- 
trennt von den anderen Wettbe- 
werbsbeiträgen bewertet werden. 
Darüber hinaus wird das Rahmen- 
programm des Wettbewerbs, der 
voraussichtlich vom 9. bis 16. Mai 
1984 stattfindet, ausgebaut. Geplant 
ist ein Kolloquium, das sich mit 
dem Thema „Unterhaltung im 
Fernsehen“ befaßt 
- Der Videokiosk, der bereits in 
diesem Jahr den Femsehorganisa- 
tionen und privaten Produzenten 
die Möglichkeit gegeben hat, ihre 
Unteifcattungssendungentf vom»- ■ 
führen, soll räumlich erweitert wer- 
den. i (FK) 

Als JSntertainer des . Jahres“ 
werden Friedrich Nowottny und Al- 
fred Biolek mit der „Goldenen Eu- 
ropa", dem Show-Preis des Saar- 
ländischen Rundfunks (SR), ausge- 
zeichnet Wie der SR mitteilte, wür- 
digt die Jury damit die „gelungene 
Verbindung von Politik uzal Show" 
bei der ARD-Wahlsendung am 6. 
März dieses Jahres. Den Preisträ- 
gern wird die „Goldene Europa" 
während der gleichnamigen ARD- 
Femsehsendung am 10. November 
überreicht (dpa) 
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KULTUR 


Allzu hohes 
Niveau 

J. G. G. - Tausende polnischer 
Jugendlicher kehren in diesen Ta- 
gen aus Ferienlagern in der „DDR“ 
zurück, wo sie sich nicht nur bräun- 
ten, sondern wo sie vor allen Din- 
gen auch ideologisch gedrillt wur- 
den, um vom „Solidamosc“ -Bazil- 
lus befreit zu werden. Gleichzeitig 
wurde bekannt, daß von den neuen 
Schulbüchern der Warschauer Mfli- 
urregierung eine Million in der 
„DDR“ gedruckt werden. 

Die Zeitung „Glos Wybrzeza“ 
weiß zu berichten, daß an „DDR“. 
Hochschulen 325 Polen studieren 
und 47 ihren Doktor machen. Aller- 
dings gäbe es da auch Schattensei- 
ten: Die Jungpolen müßten öfters 
Nachhilfestunden in Marvisirma . 
Leninismus nehmen, dessen Vorle- 
sungen zwischen Oder und Elbe 
„ein sehr hohes Niveau hätten“ und 
deren „hohen Anforderungen“ die 
Polen nicht mehr gewachsen seien. 

Um das schöne Bild komplett zu 
machen, erklärte der neue Direktor 
des „DDR k -Kulturinfonnationszen- 
trums in Warschau, der Genosse 
Magister Werner Stenzei, in einem 
Interview, daß die beiden „DDR“- 
Zentren zu Warschau und Krakau 
„mehr Flagge als bisher“ zeigen 
würden. Sie wollen z. B. säm t l ic h e 
Deutschkurse, den Deutschunter- 
richt an Polens Gymnasien, am 
Lehrerbildungsinstitut in Warschau 
sowie die gesamte Germanistik an 
Polens Hochschulen und Universi- 
täten unter ihre Fittiche nehmen. 
Die Polen sollen mehr „DDR“-Lite- 
ratur lesen. Deswegen sei man auch 
in engste Kooperation mit den pol- 
nischen „Klubs der Internationalen 
Presse“ getreten. Für Polens Ger- 
manisten wird es künftig eigene, 
von der „DDR“ inspirierte Klub- 
abende geben. 

Die Stoßrichtung aller dieser 
Maßnahmen ist klar. Für die Polen 
soll es deutsche Kultur nur noch 
aus dem Blickwinkel des Honek- 
ker-Sozialismus geben, der ideolo- 
gische Reinheit und „Treue zur gro- 
ßen Sowjetunion“ garantiert. Man 
kann jetzt schon Voraussagen: 
Solch „hohen Anforderungen“ wer- 
den die jungen Polen auch künftig 
nicht gewachsen sein wollen. 


Luzern: Musikwochen 

Auch Heroen 
lieben 
die Idylle 

''("topographisch hat man’s mcM 
X schwer mit Wagner in Luzem, da- 
für aber musikalisch: denn der (fast) 
reine Konzertbetrieb wirft bä ihm 
höchstens die eine oder andere Ou-' 
vertüre ab. Die Muskikdramen and 
auf der Bühne des Stadttheaters 
kaum zu realisieren, abgesehen da- 
von, daß fpan damit die Gesamtkon- 
zeption der Luzemer Festspiele ent- 
scheidend verändern müßte. Trotz- 
dem feiert man Wagner, aber man 
begnügt sich mit der konzertanten 
Aufführung des zweiten „Tristan“- 
Aktes unter Daniel Barenboim und 
dem ersten Akt der „Walküre“ unter 
LorinMaazeL 

Der zweite Jubilar des Jahres, bä 
dem sich auch einig »» Beziehungen zu 
Luzem und der Schweiz nachweisen 
lassen, kam da schon besser weg. Im 
ersten Konzert des Festspielorcbe- 
sters bildete das &ste Klavierkonzert 
von Brahms den markanten Auftakt 
für die dreieinhalbwöchige Saison. 
Vladimir Ashkenazy, seit einem Jahr 
auch Bürger von Luzem, spielte den 
Solopart mit JMaestoso“-Attitude; 
das Orchester leitete Kurt Sander- 
ling, Altmeister aus der „DDR“, mit 
runden Bewegungen und nicht im- 
mer ganz eindeutiger Markierung. 
Den Stil der alten Dirigentenschule 
und das Wissen der Reife demon- 
strierte Sonderling dann bä der 3. 
Symphonie von Bruckner („Richard 
Wagner gewidmet“). 

Auch in den anderen Konzerten 
wurde Brahms kräftig Tribut gezoRk 
Anne-Sophie Mutter und Antonio 
Meneses spielten das Doppel k o n zert 
für Violine und Cello. Karl Leister 
und das Brandis-Quartett trugen (ne- 
ben Streichquartetten von Haydn 
und Schoeck) das Klarinetten-Quin- 
tett vor. und beim Klavierabend von 
Malcolm Frager, der für Claudio Ar- 
rau emgespnmgsn war, körnte man 
die Sonate op. 1 Nr. 1 hören. Auch das 
dritte Sinfamekonzert stand mit dem 
„Deutschen Requiem“ ganz im Zä- 
chen von Brahms. 

Am Rande, aber nicht weniger von 
Bedeutung, war die Vernissage zum 
100. Geburtstag von Eraest Ansermet 
in der KomschütLe, bä der Studen- 
ten aus Genf die von Ansermet einst 
uraufgefuhrte „Histoire du soldat“ 
von Strawinsky spielten, szenisch 
und musikalisch stark improvisiert 
Als ein besonderes Ereignis erwies 
sich die Wiedera u ffü h rung eines 
Stummfilms aus dem Jahre 1913, in 
dem der Filmkomponist Giuseppe 
Becdce den Bayreuther Meister 
spielt. Dazu schrieb er eine „wagner- 
ähnliche“ Musik, weil Cosüna und 
die Familie die originale Wagnermu- 
sik nicht freigegeben hatten. Ein 
siebzehn Mann starkes „Salonfilmor- 
chester“ ließ diese Mischung von 
Wagner-Heroisierung und bürgerli- 
cher Idylle nun erneut erklinge n. 

ottobantel 


Mit Laser gegen den grünen Star - Neue Methoden der Augenchirurgie 


Sie sägen mit Schockwellen 


V on keiner anderen Technik hat 
die Augenchirurgie in den letzten 
Jahren mehr profitiert als von der 
sprunghaft sich entwickelnden La- 
sertechnik. Schon etwas älter ist die 
Anwendung so genannter heißer La- 
ser. Sie werden vorwiegend in der 
Netzhaut- und fHanlmmphin irgi g 
eingesetzt und wirken durch Gewe- 
be Verbrennungen. 

Das parallele und kohärente Laser- 
licht wird auf »»non Punkt fokussiert, 
im Gewebe absorbiert und in Wanne 
umgewandelt- Diese Warme erzeugt 
Narben; durch Narbenzug können 
sich Abflußwege im Auge öffnen und 
dadurch den Augendruck «»nlcpn. 
Die Wanne kann aber auch kleine 
Löcher brennen, so daß das Vorder- 
kammerwasser ahflipRpn kann Die- 
ser Mechanismus dient der Behand- 
lung des grünen Stars. Geringere 
Wärmemengen erzeugen entzündli- 
che Exu da te in der Aderhaut, so daR 
die Netzhaut punktförmig angenäht 
werden kann t um eine Netzhautablö- 
sung zu verhindern. 

Völlig anders wirken die neuen La- 
ser. Sie „brennen“ nicht kontinu- 
ierlich, sondern sind gepulst. Die 
Strahlen sind unsichtbar, d. h., ihre 
Wellenlänge liegt im nahen Infrarot- 
bereich bä 1064 Nanometer. Das 
Grundprinzip ist dasselbe wie das der 
neuesten militärischen Laser. So wie 
diese durch Fokussierung der elek- 
tromagnetischen Laserenergie am 
Ziel eine Schockwelle erzeugen, um 
etwa Raketen zur Explosion zu brin- 
gen, so werden im Auge mikrosko- 
pisch klärte Explosionen erzeugt, die 
aneinandergereiht einen Schnitt bil- 
den. 

Das aktive Medium der hier zu be- 
sprechenden Laser ist zur Zeit Neo- 
dym, ein metallisches EfomPTTt aus 
der Gruppe „Seltene Erden“. Die 
Neodym-Atome sind eingebettet in 

*»in«»n künstlichen Kristall, nämlich 
Yttrium-Alu minium-Gramet (YAG). 
Um den unsichtbaren Laserstrahl fo- 
kussieren zu können, wird der sicht- 
bare Strahl eines Helium-Neon-La- 
sers parallel geschaltet Beide Strah- 
len sind an pfne normale Spaltlampe, 
wie jeder Augenarzt sie benutzt, an- 
geschlossen. Auf dipqp W eise hat der 
Patient dieselben Eindrücke wie bä 
einer normalen Augenuntersuchung. 
Er bemerkt auch nicht mehr, ab 
wenn untersucht würde, es sä denn 
gelegentliche kleinste Blitzerschä- 
nungen. 

Der Arzt fokussiert, d. h. er legt den 
Brennpunkt des parallel geschalteten 
Helium-Neon-Lasers mit dem Spaft- 
lamp emnikr oskop auf die Stäle, die 
er schneiden wilL Diesen 


Brennpunkt kann er, wenn die opti- 
schen Medien klar sind, an jede belie- 
bige Stelle des Auges dirigieren, bis 
kurz vor die Netzhaut Mit einem 
Fußschalter wird der Hochleistungs- 
laser dann ein geschaltet Für pin» 
Zeitdauer von einigen billionstel Se- 
kunden (lo-’) wird dann an der ange- 
zielten Stelle eine kaum vorstellbare 
Lästung erzeugt Aus den Atomen 
der Gewebe werden Elektronen her- 
ausgeschleudert. Es entsteht ein hei- 
ßer Plasma-Ball Gleichzeitig baut 
sich an der gewünschten mikrosko- 
pisch kleinen Stäle ein Druck von 
hunderttausend Atmosphären auf. 
das getroffene Gewebe verdampft 
durch die entstehende enorme Tem- 
peratur von 17 000 bis 20000 Grad. 

Schließlich tritt der eigentliche Ef- 
fekt ein: Die mit der Plasma-Bildung 
einhergehende Schockwelle zerreißt 
das Gewebe. Auf diese Weise kann 
man, ohne das Auge anfwisehnpiden^ 
in den tieferen Teilen des Auges z. £ 
runde Scheiben aus einer trüben 
Memb ran herausschneiden. Die Pa- 
tienten gehen nach dlä Minuten wie- 
der klar, ohne etwas gespürt zu 
h g ben . 

Schon über 20 000 derartiger Ope- 
rationen wurden bisher ausgeführt. 
Nebenwirkungen sind nicht bekannt 
geworden. Kaum eine Operationsme- 
thode wurde vorher ähnlich sorgfäl- 
tig experimentell überprüft. Für je- 
den Teil des Auges gibt es verschie- 
den starke Vorsatzlinsen mit einem 
Durchmesser von sechs Millimetern. 
Dies erhöht die Leistungsdichte um 
das Zehnfache. So ist es geübten Au- 
genchirurgen mö glich, bis einen hal- 
ben Millimeter vor der Netzhaut 
Glaskörperstränge zu durchtrennen. 
Dies setzt freilich voraus, daß der 
Zusammenbruch der dielektrischen 
Eigenschaften de« Gewebematerials 
(optical hreakdown) mit der Plasma- 
entwickUmg exakt an dieser Stelle 
erfolgt Ungeübte Operateure sollten 
deshalb einen Sicherheitsabstand 
von etwa 1,5 bis drei Millimeter wah- 
ren. 

Für das Zerschnäden oder Heraus- 
trennen getrübter Membranen oder 
Glaskörperstränge im vorderen oder 
mittleren Augenabschnitt wäre das 
Risiko, die Netzhaut zu schädigen, 
etwa zu vergleichen mit der Gefahr, 
bä einer Blinddarm operation die 
Bauchaorta zu durchtrennen. 

F.mpn grauen Star kann man mit 
YAG-Lasem nicht operieren, höch- 
stens „anoperieren“. Die eigenartige, 
schalenartige, halb zähe, halb elasti- 
sche Struktur der menschlichen Lin- 
se widersteht jeder Schockwelle. 
Daran scheitelten auch unsere vielen 
Versuche mit den Lithotryptor (Nie- 



rensteiiEertiüinmerer) bä Domier in 
Friedric tshafen, harte Linsenkerne 
aufeuwe chen oder gar zu zerstören. 
Es wurx en immer nur kleine Teile 
abgespnngt Dieselben Ergebnisse 
zeigen iie elektronenmikroskopi- 
schen Fdtos der menschlichen Lins e, 
die von. an Worst in Holland mit dem 
YAG-La er beschossen wurden. 

Wir hi ben in unserer Bonner Au- 
genklinl : bisher 310 Fälle operiert 
und können nur die positiven Ergeb- 
nisse voi Frau Professor Aron-Rosa, 
Paris, Professor Fankhauser in Bern 
sowie Visen amerikanischen Chirur- 
gen bestätigen. Noch nicht absehbar 
ist, welche weiteren Indikationen 
z.B. in «er Chirurgie des grünen 
Stars sich mit dem YAG-Laser eröff- 
nen w 

Für Pal 
jedesmal 
glücke 
thode 
völliges 
ehern W 
für 


ten und uns Arzte ist es 
ich verblüffend »nd be- 
zu erleben, wie diese Me- 
einigen Minuten wieder 
h vermögen auf ungefahrii- 
herstdlt, während sonst 
Eingriff eine intraoeu- 
läre Operation mit einigen Tagen sta- 
tionären Aufenthalts notwendig war. 
Je nach (Größe des Eingriffe und 
Menge des zerstörten Gewebes 
kommt es manchmal zu vorüberge- 
hender Drucksteigerung im Auge, 
die aber prophylaktisch abgefangen 
werden kann. Auch leichte Reizzu- 
stände, die Cortisontropfen erfor- 
dern, wurden beobachtet Über ern- 
ste Komplikationen wurde bisher 
aber nicht berichtet 
Die Patienten sehen sich allerdings 
oft vor ein Problem gestellt Sie ha- 
ben einen Versicherungstarif abge- 
schlossen für Stationäre lUhaniihmg , 
also er setz t firnen die private Kran- 
kenversicherung nicht die Opera- 
tionskosten, wenn sie ambulant be- 
handelt wurden. Dasselbe gilt für die 
RVO-Kassen, die der Klinik nur den 
Pauschalsatz einer ambulanten Be- 
handlung bezahlen. Besonders akut 
ist dieses Problem mit Einführung 
dm 1 neuen Operationstechnik des 
Nachstars mit dem YAG-Laser ge- 
worden, die nur wenige Minuten Kli- 
nikaufenthalt erfordert 
Obwohl die Bärandlungsait in der 
gan«*n Welt eingeführt und unge- 
mein kostensparend ist und als einer 
der größten Fortschritte der Augen- 
chirurgie gilt, lehnten die Kassen sie 
bisher rigoros ab, weil es sich angeb- 
lich um „noch nicht kassenübliche 
Verfahren“ handele. So behandelten 
wir in Bonn denn bisher etwa 300 
Patienten kostenlos. 

MICHAEL ULRICH DARDENNE 


ICcbaci Utajch Bardame ist Pro*. £OrAugeo- 
beUknadeui der O nIvmM t Hn™ 


Stieftöchter der Emanzipation (IX): Achmatowa, Rußlands tragische Muse 

„Deinem Ruhm bin ich zu Diensten“ 

Verkehr gezogen. Was sie selbst 
dachte, deutet ein Vers an: „Sie - die 


G eboren am 1L Juni 1889 in der 
Nahe von Odessa als Tochter ei- 
nes ukrainischen Offiziers, 

Anna Achm a to w a für das Glück vor- 
herbes timmt zu sein. Sie verbrachte 
unbeschwerte Kinder- und Jugend- 
jahre, studierte in Kiew und SL Pe- 
tersburg und begründ et e 1910 ge- 
meinsam mit Ossip MawfMgfeim lind 
Nikolai Gumfijow, den sie später hei- 
ratete, die Dichterscfaule der „Akmei- 
sten“, die sich gegen das Pathos und 
die Dunkelheit des Symb olismus 

mmrlt i* R wririnam mit ihm Frwm- 

Am üpWp «iiA rtio j im p » AlistotaatiB 
für eine Rückkehr zur Klarheit in 
Form und Sprache, für apollinische 
Harmonie und Piärision in der Lyrik 

pin. 

Von der Oktoberrevolution 1917 
wurden die Akmästen als Konterre- 
volutionäre angefeindet 1921 wird 
Nikofei Gumfijow von den Bolsche- 
wisten erschossen. Aber die Admaa- 
towa weigert sich, ins Exü zu gehen. 
Sie kann nicht mähr ver ö f fent l i c h e n , 
obwohl sie unermüdlich Verse 
schreibt. Der nun schon seit Jahren 
in Paris lebende russische Iiteratur- 
wissenschafUer Efim Etkind stellt im 
R ückblick auf diese Jahre fest „An- 
na Achmatowa war es bestimmt, un- 
sterbliche Worte über die Tragödie 
der Epoche zu sagen.“ 

Viele ihrer Freunde, darunter die 
Dichter Manddstam und Pfinjak, 
werden „liquidiert“; zwei weitere 
Ehen scheitern. Der Kunstwissen- 
schaftler Nikolai Punin, mit dem sie 
Bim Mal verheiratet war, be- 

kannte viele Jahre nach der Schei- 
dung: „Vor tWn Sterben habe ich 
keteA Angst - Der Gedanke, daß es 
etwas Unsterbliches gibt und daß ich 
mittendrin sein werde, war so schon 
tind feierlich Pp mir damals 

- und auch jetzt noch! - der höchste 
Aufdruck des Unsterblichen m sein. 

So gedachtem manche schon zu 
Lebzeiten der Dichterin. Doch es 
blieb ihr nicht erspart, daß auch ihr 
einziger Sohn in den Schrecken^tah- 
ren unter Stalin mehrmals verhaftet 
und in ein Uiger gesteckt wurde. 
Stets den gewaltsamen Tod ihres 
Sohnes befürchtend, ruft sie in bitte- 
ren Versen den Tod als Erlöser. 
„Nein, das bin ich nicht; das ist äne 
andere, die da ladet I ch kön nte das 
nichts»...“ 

Ala sie in den dreißiger Jahren in 
dem Gefängnissen von Leningrad 
wartete^ um etwas über ihren Sohn zu 
erfahren, wurde sie einmal von einer 
Unbekannten gefragt „Und Sie kön- 
nen dies beschreiben?“ Anna Achma- 
towa antwortete kurz: „Ja.“ Sie tat es 
in den bevfc" großen Gedichtzyklen 
„Requiem“ und „Poem ohne Held“, 
die bis *»m heutig en Tag in der So- 


wjetunion nur in kurten Auszügen 
veröffentlicht werden konnten. 

Im z w eiten Weltkrieg wurde die 
Dichterin aus dem lange Zeit durch 
Belagerung von der Außenwelt völlig 
abgesefamtte ne n Lening rad der 
us bekischen Hauptstadt Taschkent 
evakuiert Die Kriegnahre bedeute- 
ten anrh beispiellose Lok- 
franing der bisherigen Kulturpolitik 
der Sowjets. Der Marxismus spielte 
so gut wie käne RoD^, als es darauf 
ankam, im Kampf gegen Stier die 
natinnaipn Überlieferungen und das 

l&te Hpt piB8iw»hwi Kalte r ZU Tn ohTfi - 
sieren. Achmatowa durfte sich wie- 
der äußern, sie las in I^zaretten und 
vor beurlaubten Soldaten da Roten 
Armee ans ihren Lyrikbänden - und 
fand begeisterten Widerhall. 

Doch Hitler war schneller besiegt 
äs die Tyrannei im eigenen Lande. 
Die im Kampf gegen die Deutschen 
gewährten geistigen Freiheiten wur- 
den alsbald wieder zurückgeoom- 
men. Chefexekutor der neuen repres- 
siven Kulturpolitik war Stalins Inti- 
mus Andrej J. Shdanow, der bereits 
1934 den „Sozialistischen Realismus" 
als offizielle Norm für die gesamte 
sowjetische Literatur und K u n st ver- 
kündet hatte. In einer berüchtigten 
Rede, die er 1946 vor dem Zentralko- 
mitee der Partei hiät, bezächnete er 
die Achmatowa als „rasende gnädige 
Frau, die zwischen Boudoir und Bet- 
schemd hin- und heriäuft“. Sie sä 
die „Vertreterin eines prinzipienlo- 
sen reaktionären Sumpfes“, in deren 
iteVmtenter Poesie sieh „Unzucht 
und Gebet verflechten“. 

Daraufhin wurden sämtliche Wer- 
ke der Achmatowa erneut aus dem 



Gab vMm schon zu Ubzätea als 
höchste« Ansdracfc dos UastOfbH- 
chom Amo Ac hma t owa (1889- 

fftff) FOTO: PIPER VERLAG 


Partei - stößt mit ihrem Maul tief m 
mein Blut hinein.“ Anna Achmatowa 
darf nur noch Gedichte aus anderen 
Sprachen ins Russische übersetzen. 

Einer der wenigen Lichtblicke die- 
ser Zeit ist fine Freundschaft mit 
dem damals in Moskau tätigen briti- 
schen Diplomaten und Historiker 
flwfrh Berlin. Berlin, geboren in Riga 
und überaus bewandert in russischer 
Litera tur imd Geistesgeschichte, ist 
zwanzig Jahre jünger als die Dichte- 
rin. & erscheint ihr als „ein Gast aus 
der Z ukunft “. n™ widmet sie zahl- 
reiche ergreifende Liebesgedichte. 
Doöh schon bald darauf - es beginnt 
die Zeit des „Kalten Krieges“ - kehrt 
Berlin nach Oxford zurück. Erst 1965 
- än Jahr vor Achmatowas Tod - 
kommt es dort zu einem erschüttern- 
den Wiedersehen, als die berühmte 
britische U niver sität der russischen 
Dichterin die BmdBBo w flide ver- 
leiht 

Anna Achmatowa Start? am 5. März 
1966 in Domodedowo ibä Moskau oh- 
ne Hoffimng auf ein Überleben ihrer 
zum größten Teil u n v eröffe n t lichten 
Werke. Der Tod der Dichterin wurde 
zwar von den sowjetischen Zeitun- 
gen gemeldet, doch eine offizielle Eh- 
rung unterblieb. Dennoch &ben ihr 

Tausende das letzte Geleit 

Vor kurzem erachten im Piper-Ver- 
lag, MTiTMriwm, äne repras ai tat iv e 
Auswahl aus dem lyrischen Schaffen 
der Achmatowa: Jsn Spiegelland“. 
Bro Dichterin ist da zu entdecken, 
die, trotz Ihrer Herkunft von den „Ak- 
mästen“, sieh keiner literarischen 
f frlunie zurechnen läßt und viele Ge- 
sicht» zeigt: das der unsentimenta- 
len Sängerin da liebe mit ihren 
tfrmien und Entzückungen; das der 
wehklagenden Sibylle und Kassan- 
dra; das der spielerisch-kecken Muse; 

das der an den Stolz und die Wurde 
ihres Volkes appellierenden Patrio- 
tin; das der vor dem Wunder des 
Daseins staunenden Frau, die in ih- 
rem Widerstand gegenüber den gna- 
denlosen Gewalten des Zeitalters von 
pmw* im ursprünglichsten Sinne reli- 
giösen Überzeugung geleitet war. 

Noch steht die Erfüllung des Ver- 
sprectens der Muse aus, das Admuh 
towa in ihren „Poem ohne Held“ die 
Göttin sagen läßt 

„Deinem Ruhm vo& Zweideutig- 
keiten, 

Dem seit zwanzig Jahren bespei- 

ten, 

Wmich besser zu Diezisten sein. 

Oja, w ir werden noch zechen. 

Für das Dunkel ward ich dich 
neben, 

Meta Zarenkuß ist dein.“ 
G.-KLAUS KALTENBRUNNER 
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Mr aalt sich Loooor Flni eine morbide Traumwelt von der Se e l e : „Die 
Dauerwelle«- Mitren“ stammen aus dem Jahre 1967 foto die vyelt 

Sphinx mit irdischem Witz: Lconor Fini wird 65 

Hofstaat voller Katzen 


A 1s überzeugte Sphinx zählt sie 
/\ihre Jahre nicht Das heißt aber 
nicht, daß sie den Tod ignoriert Im 
Gegenteil: Leonor Fini fixiert ihn auf 
der Leinwand in vielfachen Versio- 
nen, zum Beispiel als elegantes Ske- 
lett von prachtvollem Renaissance- 
If/Ktüm umhüllt, die knwhigpn Hän- 
de in einen Brokatmuff gesteckt, der 
genau zur tizianroten Perücke einge- 
tönt ist Die spektakuläre Geste geht 
der Malerin leicht von der Hand. So 
wird sie vielleicht auch heute, da sie 
65 Jahre wird, ein Fest in ihrem korsi- 
schen Kloster geben, bä dem, wie 
schon so oft, alle Speisen die gteiche 
Farbe haben. 

Eine puderfarbene Traumwelt mit 
lasziven Zwitterwesen hat Leonor Fi- 
ni in ihren Bildern und Zeichnungen 
gestaltet Sich sähst aber stilisierte 
sie zu ihrer perfektesten Kunstfigur. 
Verwandlung, überschwengliche 
Verkleidung, Maskierung liegen ihr 
im Blut Das ist aus italienischen, 
deutschen und slawischen Ingredien- 
zen zu einer brisanten Mischung ge- 
mixt In Buenos Aires als Tochter 
eines argentinischen Vaters geboren, 
wurde die Zweijährige von ihrer Mut- 
ter nach Triest geholt, wo sie „in 
einem Treibhaus der Weiblichkeit“ 
inmitten der Nachwehen der Belle 
Epoque aufwuchs. Bereits das kleine 
Mädchen begann Alltägliches in fei- 
erlichen Zeremonien zu zelebrieren. 

In Italien studierte sie Typen und 
Kostüme der Renaissance und des 
Manierismus, bevor sie als 18jährige 
in Paris Furore machte. Besonders 
der Clan der Surrealisten mit Max 
Emst Andre Breton, Cocteau und 
Jean Genet schlossen das katzenäu- 
gige Mädchen mit dem schwarzen 
Haarschopf; die auch verstand, eroti- 
sche Märchen zu schreiben, ins Herz. 
Jean Genet saß ihr Modell und for- 
mulierte eine von ihr allerdings we- 
nig geliebte Definition ihrer Malerei: 
„Wollüstig und mit Arsenik überpu- 
dert“, so Genet säen „ihre ira Alko- 


ven hingestreckten Damen, und de- 
ren elegante Liebhaber sind von ei- 
ner Pest befallen.“ Hier, so meint 
Fini, spiegele sich eher seine als ihre 
Dekadenz. 

In Paris zeigt sich Leonor Fini vid- 
seitig: Sie entwirft Tapeten und Stof- 
fe für das Modehaus Schiapardli, Fla- 
cons und Teppiche. Sie zeichnet 
Theaterdekorationen und Fümkostü- 
me. Sie illustriert Bücher von Sha- 
kespeare, Verlaine und ihrem Lieb- 
lingsdichter Baudelaire. Sie malt 
Sphinxen, Hexen und immer wieder 
schlafwandlerische Mädchen mit 
brennendroten HaarQuten und einem 
ganzen Arsenal von bizarren Hüten, 
ln Eisenbahnwaggons lehnen sie sich 
erschöpft in üppige Kissen zurück 
oder üben kahlköpfig mit großer Gra- 
de allerlei Torturen an ermatteten 
Jünglingen aus. 

Malt sich Leonor Fini in ihren B3- 
dera eine morbide Traumwelt von 
der Seele, so arbeitet sie an ihrem 
Image mit großer Vitalität „Nichts 
ist so falsch wie das strenge Naturell, 
nur die Pose gibt Aufschluß“: Nach 
diesem Motto schlüpfte sie vor dem 
Auge der Kamera mit prachtvollen 
Gewändern und seltsamen Masken 
in immer neue Rollen und Stimmun- 
gen. 

Wenn man ihr dann aber einmal 
leibhaftig gegenübersitzt - sä es in 
ihrer Pariser Wohnung, ihrem Land- 
haus an der Loire oder aber dem 
romantischen Kloster hart an der 
Meeresküste auf Korsika dann 
kommt die eigentliche Überra- 
schung: Umgeben von ihrem ständi- 
gen Hofstaat an aristokratischen Kat- 
zen kann Leonor Fini, diese Bot- 
schafterin der Unterwelt, voll irdi- 
schen Witzes sein. Wenn sie sich 
nicht gerade in ihr spiegät, dann 
spiät sie säbstironisch mit der eige- 
nen Legende. Sie ist, gottlob, eine 
Sphinx, die auch lachen kann. 

HEIDI BÜRKLIN 
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Koproduktionen sollen 
das Budget entlasten 

dpa, Salzburg 
Obwohl die Salzburger Festspiäe 
diesmal auch ein finanzieller Erfolg 
waren - die Vorstellungen waren zu 
99,2 Prozent ausgelastet wurden 
jetzt Überlegungen über kostenspa- 
rende Koproduktionen für die kom- 
mende Saison angestellt So erarbei- 
ten die Festspiele Luciano Berios 
Oper „Un re in ascolto“ lEin König 
lauscht) unter Lohn Maazä und in 
der Regie von Götz Friedrich ge- 
meinsam mit der Wiener Staatsoper. 
Paul Claudels „Der seidene Schuh“ 
wird Hans Lietzau in Berlin proben, 
und das Schillertheater übernimmt 
diese Produktion anschließend. Au- 
ßerdem bemüht man siel , mter ähn- 
lichen Bedingungen Giorgio Streh- 
ler für Brechts „Leben des Galilei“ 
(wahrscheinlich mit dem Wiener 
Burgtheater) zu gewinnen. Gesucht 
wird für 1986 noch ein Produktions- 
partner für die Uraufführung von 
Pendereckis Oper „Die schwane 
Maske“ nach Gerhart Hauptmann. 

Hommage für Lillian Gish 
und Christian Dior 

AFP, Paris 
Lillian Gish. der großen amerika- 
nischen Filmschauspielerin und 
Hauptdarstellerin zahlreicher Filme 
D. W. Griffiths, ist eine Veranstal- 
tungsreihe der Pariser Cinemathe- 
que vom 12. bis 31. Oktober gewid- 
met. Die Schauspielerin wird dazu 
eigens nach Paris kommen und dort 
am 14. Oktober ihren 87. Geburtstag 
feiern. Die Filmausstellungen des 
französischen Modeschöpfers Chri- 
stian Dior werden im Rahmen einer 
Hommage der Cinematheque fran- 
?aise stehen, mit dem das Pariser 
Fümmuseum seinen neuen Saal ein- 
weiht Unter dem Motto „Christian 
Dior und der Film“ werden insge- 
samt 80 Entwürfe Diors gezeigt, die 
er zwischen 1942 und 1949 für fünf 
Filme entwarf. 

Prager Nationaltheater 
restauriert 

rst Prag 

Nach siebenjährigen Arbeiten 
wurde jetzt die Restaurierung des 
Nationaltheaters in Prag beendet 
Die Instandsetzung der 700 Raume 
des historischen Gebäudes am Mol- 
dau-Ufer sowie die Neugestaltung 
der Umgebung des Theaters und die 
technische Modernisierung haben 
L4 Milliarden Kronen gekostet Ne- 
ben Fachkräften haben sich nur im 
ersten Halbjahr 1983 anden Arbeiten 
auch 5600 freiwillige Helfer beteiligt 
In den nächsten Tagen werden auf 
der Bühne die ersten Proben aufge- 
nommen, und Ende September soll 
das Theater wieder eröffnet werden. 

Mittel für das 
Opernhaus Hannover 

dL Hannover 
Die niedersächsische Landesre- 
gierung hat jetzt die Landesmittel, 
die für den Innenausbau des Opern- 
hauses erforderlich sind, bereitge- 
stellt Nach Angaben der Landesre- 
gierung werden die Kosten für den 
Umbau rund 16,5 Millionen Mark 
betragen. Davon entfallen zwei Drit- 
tel auf das Land Niedersachsen und 
ein Drittel auf die Stadt Hannover. 

Adorno-Konferenz der 
Frankfurter Universität 

DW. Frankfurt 
Aus Anlaß des achtzigsten Ge- 
burtstages von Theodor W. Adorno 
veranstaltet das Institut für Sozial- 
forschung der Frankfurter Universi- 
tät, wo Adorno bis zu seinem Tode 
1969 lehrte, eine Adorno- Konferenz, 
Sie findet v ora 9. bis zum 1 1 . Septem- 
ber statt und endet mit der Verlei- 
hung des Adorno- Preises der Stadt 
Frankfurt an Günther Anders. The- 
men der Tagung sind Adornos „Ne- 
gative Dialekt-“ und seine Gesäl- 
schaftstheorie. 


Alte Oper als liebenswertes Tollhaus - Eröffnung der Frankfurter-Feste 1983 

Ein Vexierspiel der Vergänglichkeit 


sang“: Alle Akteure - insgesamt 
mehr als 200 Musiker, Schauspieler, 


D ie vielen Passanten, die sich am 
spaten Nachmittag auf dem weit- 
läufigen Platz um die Alte Oper er- 
gingen, staunten nicht schlecht, als 
vor dem Eingangsportal ein langer 
roter Teppich ausgerollt wurde, an 
dem etwa 40 menschengroße Puppen 
in historischen Kostümen Spalier 
standen. Weit gefehlt die Vermutung, 
hier handele es sich um eine beson- 
ders aparte Modenschau - vielmehr 
werden Vorbereitungen getroffen für 
den Auftakt der „Frankfurt-Feste“, 
die noch bis zur Monatsmitte dauern. 
Harald Weiss - in Hannover lebender 
Musiker und AUroundkünstler - 
sch uf zu diesem Anlaß ein musika- 
lisch-szenisches Environment Jm 
Wandel der Zeiten“. 

Am Abend war es dann soweit 
Festliche Fanfamnlrlängp empfingen 
viele hundert Gäste, die nur einzeln 
nacheinander Ober den roten Tep- 
pich schreitend Einlaß in die Alte 
Oper fanden. „Majestät“ hatte zum 
Feste geladen, und es karwn viele 
gute Bekannte aus vergangenen Zei- 
ten. Es wurde än Värierspid der 
Vergänglichkeit- An der Balkonhrfl- 
stung des Zwischenfoyers zog 
Brünnhüde äße Register stimmlicher 
Verführungskunst, um mit ihrem Ge- 


liebten Richard Wagner anzu ban- 
deln, der in der Eingangshalle die 
Gäste mit getragenem Klavierspiel 
em pfing - Ein Animiekind in aufrei- 
zendem Partykleid spielte „Blinde- 
kuh“ mit Tannhäuser. Liebevoll be- 
sorgt beugte sich die adrette Kran- 
kenschwester über einen mit alten 
Kriegswaffen und verrosteten Folter- 
instnun enteP gefüllten Kinderwa- 
gen. Marilyn Monroe sprach im Men- 
delssohn-Salon die Zeitansage. 
„Spree-Party“ im Humperdinck-Sa- 
lon, „Concerto Grosso“ im Pfitzner- 
Salon, „Gestanzte Gedanken“ im 
Liszl-Salon, „Schlachtfest“ in allen 
Toiletten. Harald Weiss hatte sich ei- 
ne Menge bä dieser Inszenierung 
gedacht 

Insgesamt dreißig kunstvoll ge- 
schnitzte musikalisch-szenische Ak- 
tionen verwandelten die ehrwürdi- 
gen Räumlichkeiten der Alten Oper 
in ein liebenswertes Tollhaus, nie ein- 
deutig und irritierend vor allem dann, 
wenn Realität und Inszenierung mit- 
einander verschmolzen. Nicht anders 
war es mit der Musik. Sie nutzte und 
benutzte Jazz, Rock, Folklore, Ahe 
und Neue Musik, zitierte, collagierte 
sie und suggerierte eine tiefere 
Bedeutung. 

Um 21.50 Uhr begann der „Abge- 


Tänzer und Mimen - begaben sich in 
einer Axt Prozession in das Dunkel 
des bis dahin verschlossenen Großen 
Saales. Punkt 22.00 Uhr fallen die 
Türen hinter dem letzten Akteur zu. 
Die Besucher bleiben ausgeschlos- 
sen. Auch das gab sich bedeutungs- 
schwanger, aber war wohl schnell 
vergessen, denn die Festbeleuchtung 
der Alten Oper ging an, Sektkorken 
knallten im Foyer, Bier wurde ge- 
zapft. Das Fest ist aus - das Fest 
beginnt 

„Im Wandel“ ist auch der Titel des 
aufwendig auf gemachten Begleitbu- 
ches zu den Frankfurt-Festen, deren 
vielfältige Veranstaltungen Gelegen- 
heit bieten sollen, „gewissermaßen 
im Zeitraffer 800 Jahre europäischer 
Kulturgeschichte nachzuerleben, neu 
zu erfahren“. Knapp die Hälfte der 
vier Dutzend Veranstaltungen sind 
aber den Jubüaren des Jahres, Ri- 
chard Wagner (100. Todestag), und 
Anton Webern (100. Geburtstag) ge- 
widmet Ernsthaft u. a. mit „Tristen 
und Isolde“ von der Wäsh National 
Opera oder einer „Walküre" der Wie- 
ner Philharmoniker. 

RENATE LIESMANN-GÜMMER 
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„Thor“ - eine schwimmende Idee 
wartet auf ihren Durchbruch 
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E N7TSCHKE, Wilhelmshaven 

Zuerst wollte Claus Lühring, 
SchifEs werft-Eigner aus Biake au der 
Uoterweser, das Ding Einfach .Öl- 
sau“ nennen. Aber das Bundesmini- 
sterium für Fbrschung und Technolo- 
gie, das immerhin 90 Prozent der 
Baukosten von mehr als sechs Millio- 
nen Marie, für die „ Ölsau* übernahm, 
war dagegen- „wegen der Schiffstau- 
fe, wer soll dam da die Sektflasche 
werfen?“. So wurde „Thor“ geboren, 
aus den Anfangsbuchstaben von 
„Twin HuH Oil Recovery*. 

Den Tüftlern (Haus lühring und 
seinem Mitarbeiter Ortwin Fries kam 
die Idee, daß ein solches Rettungs- 
schiff ausgelaufenes öl im Meer 
gleichsam umarmen müsse, im 
Wohnzimmer. „Thor“ ist in «yiiw 
ganzen Länge von 35 Meten der Lan- 
ge nach auffeeschnitten, nur am Heck 
durch ein „Scharnier“ verbunden. In 
Arbeitsstellung fiffhen «rieh frfri rif 
Schiffsteile am Bug zu einem Winkel 
von im Idealfall 65 Grad und einer 
Auffangbreite von 35 Metern. Zwi- 
schen den beiden Rumpf hälften wird 
da« öl bei Fahrt zusammengescho- 
ben und in die Ladetanks des Schiffe 
gesaugt Der Wasseranteil wird in be- 
sonderen AKylwidpriTiTiphtamgm 
vom Öl getrennt und wieder über 
Bord gepumpt Bei rauher See und 
L50 Meter hohen Wellen war man 
nördlich von Helgoland zur General- 
probe ausgelaufen. Aus rfnwn Schiff 
wurde Öl abgriassen und „Thor“ 


konnte 80 Prozent der Menge wieder 
Binsammdn. 

„Alle Erdölforderländer haben In- 
teresse und Begeisterung gezagt“, 
erzählt Claus T -»bring Übrigens 
schon, bevor der Prototyp einer neu- 
en Schiffsgeneration überhaupt von 
StapelMundwiejetzt,inTOielms- 
haven zu besichtigen war. Das wurde 
erst durch einen dritten Bastler mög- 
lich, einen AEG-Geschaftsführer, der 
als begeisterter Mariner in 1000 Stun- 
den Arbeit ein maßstabgerechtes 
Großmodell der „Ölsau“ baute, mit 
dem sich über 20 Funkkanale alle 
Funktionen in Fahrt darstellen las- 
sen. Die „Verfilmung“ der Jungfern- 
fahrt des Modells ging in Kopien an 
mutmaßliche Interessenten, wobei 
pin« nicht so deutlich zu sehen war 
„Thor“ liegt, ist das Schiff erst einmal 
V-förmig ausemandergefohren, „wie 
eine lahme Ente, die ihre Flügel aus- 
gebreitet hat“, fek ohne zu schaukeln 
auf dem Wasser. Und das ist, aller 
Erfahrung nach, die Vorbedingung 
dafür, daß ein ÖUeppich auf den Wo- 
gen wirklich mit Erfolg ange- 
gangen wenden kann. 

Während „Thor* nun als Prototyp 
nur 250 Tonnen groß ist und mit 
« einen Pumpen - Grenze seiner Lei- 
stungsfähigkeit -• in drei Stunden 170 
Kubikmeter Öl bis zur Grenze der 
Leistungsfähigkeit aufbehmen könn- 
te, müßte ein Schiff für die effiziente 
Bekämpfung einer Ölpest a»ch bei 
hohen Windstärken etwa 000 Tonnen 


Eine Menagerie zur 
Erquickung und Stärkung 

Vor 125 Jahren wurde der Frankfurter Zoo geboren 


ANDREAS SCHULZ, Bonn 

An einem Augusttag vor 125 Jahren 
fand sich pmg Handvoll reicher 
Frankfurter Bürger zusammen, um 
eine Aktiengesellschaft besonderer 
Art zu gründen. Die hoben Herren 
waren der „politischen und sozialen 
Kämpfe des Lebens“ überdrüssig 
und wollten fortan in der „Beobach- 
tung der Natur Erquickung und Stär- 
kung“ finden ihr zoologischer Gar- 
ten sollte im Gegensatz zu fürstlichen 
Menager ien ein breites Publikum er- 
reichen, sollte ein Tiergarten für Bür- 
ger sein. 

Schon ein Jahr später ging die 
Rechnung auf 69000 Besucher 
strömten in dm Zoo an der Bocken- 
hwfanw Iandstraße, 1865 waren es 
bereits 109000. Das Gelände wurde 
bald zu klein, und Stück für Stück 
verlegte man die Tier käfige auf die 
große Pfingstweide im Osten der 
Stadt Das prunkvolle Gesellschafts- 
baus am Eingang des Frankfurter 
Zoos sah nicht nur Tierfreunde, son- 
dern auch manch rausch e nd e Ball- 
nacht 

In den neunziger Jahren, als in 
Deutschland das Kolonial-Reber 
grass ier te und Tfrersduntm von For- 
schem in ferne Wetten trieb, nahm 
die Sammelwut der Zoogesellschaft 
zeitweise merkwürdige Gestalt an. 
Bunte Plakate kündigten rfamwlg ne- 
ben erotischen Tieren auch nackte 
Mädchen aus Samoa und wilde 
Buschmänner aus Deutsch-Süd west- 
afrika an. Doch diese zweifelhafte 
Völkerschau hi elt gottlob nicht lange 
an, der Forschereifer wandte sich 
wieder ausschließlich der Tierwelt 
zu. 

Die beiden Weltkriege vernichteten 
dann den Bestand des Frankfurter 
Zoos fast völlig - 1945 hatten gerade 
vierzig Tiere halbverhungert über- 
lebt Als Zoodirektor Bernhard Gm- 
mek dm seit 1915 städtischen Be- 
trieb übernahm, muße er auf flachge- 
bombtem Areal von vom beginnen. 

Heute ist der Frankfurter Zoo mit 
elf Hektar zwar nicht einer der größ- 
ten, mit jährlich etwa drei Millionen 


Besuchern dafür einer der beliebte- 
sten Tiergärten Europas. Dr. Faust, 
der langjährig!» Agrätent und Nach- 
folger Gmmeks, verfügt über einen 
Etat von 16 Millionen Mark im Jahr 
und beschäftigt 160 Mitarbeiter. Mit 
den Entrittsgekiem sind allenfalls 50 
Prozent der jährlichen Ausgaben zu 
decken. Eine dringend notwendige 
Erweiterung des Zoogeländes schei- 
terte bislang an der ungünstigen La- 
ge im engen Frankfurter Ostend und 
am fehlenden Geld. Der geplante An- 
kauf eines 100 Hektar großen Gelän- 
des am Niederurseler Hang wird sich 
wohl in diesem Jahrzehnt nicht mehr 
realisieren lassen. 

Heute stellen sich der Tierfor- 
schtmg völlig neue Aufgaben; Die 
fortschreitende Industrialisierung 
verdrängt auch in der Dritten Wett 
viele Tierarten aus ihrem ange- 
stammten Lebensraum. So manche 
Spezies existiert nur noch als Züch- 
tung in wenigen andere 
bereits ausgestorben. So ist es der 
Initiativ e des fr üher en Frankfurter 
Zoochefs Priemei zu verdanken, daß 
das Wisent (vorläufig) übedebt hat 
„Bi Polen und Rußland laufen die 
heute wieder frei rum“, resümiert 
Zoodirektor Faust diesen ersten 
Erfolg. 

Die dramatischen Ferosehauftritte 
des unermüdlich e n Anwalts der 'He- 
re, Bernhard Gmmeks, haben Wir- 
kung gezeigt Auch die Tlerh&ituiig in 
den Zoos folgt neuen Gesetzen. Hatte 
da« bildimgabes e sacne Frankfurter 
Bürgertum noch „eine Schausamm- 
lung von möglichst lückenloser Zu- 
sammensetzung aller Tierarten“ bie- 
ten wollen, HpnW man heute anders 
darüber. Einer „humanen“ Zoologie 
läuft das Prinzip der Vielfalt eher 
zuwider. Wenige, in sich zahlreiche 
Alten lassen sich besser züchten, eine 
ent wicMungsschadjgende Vereinze- 
lung bleibt dem TSer erspart Als der 
Frankfurter Zoo etwa zu viele Weber- 
vögelarten zog; stritten diese sich 
nur, anstatt zu brüten. Harte hält 

man deshalb noch riw> Art 


WETTER: Warm 


Wetterlage: wahrend die Nordhälfte 
Deutschlands im EmüuBberelch eines 
T frw-h« über Polen im Zustrom trocke- 
ner und warmer Luft liegt, fließt in die 
Südhälfte feuchtwanne Büttelmeer- 
luft. 



Vorhersage für Dienstag: 

Heiter und trocken mit Höchsttem- 
peraturen nahe 28 Grad, an der See um 
22 Grad, nächtliche Abkühlung asf II 
bis 8 Grad. Schwacher bis mäßiger 
Wind aus örtlichen Richtungen. Nur Im, 

Süden wechselnde Bewölkung. Nach- 
mittags Örtlich gew itt r i ge Schauer, 
Höchsttemperaturen nahe 28 Grad, 
Tiefstwerte um 14 Grad. Meist nur 
gchwachwindig. 

Wettete AasaiehteB: Weiterhin 

warm, im Südwesten Gewitterbildung 
möglich. 

Temperaturen am Montag, 13 Uhr: 


Das ökmftangsdriff „Thor“ in Fahrt (oben) «ml in Aktion: Bis za 80 Prozent dos atfsgolaw f onon Öh sangt dar 
250-Tonner auch bei rauher See noch auf. FOTOS: Die wrt 


groß sein Mit fünf solcher Schiffe, so 
heißt es, könnte die deutsche Küste 
im Fall von Ölalarm voll geschützt 
werden. Wird auch nur eins dieser 
größeren Schiffe bestellt, so jeden- 
falls maus Lührings Philosophie, wä- 
re aiic* 1 die noch spürbare internatio- 
nale Zurückhaltung und das Abwar- 
ten, ob die Deutschen ihre eigene 
„Ölsau“ für «»lrtnfahiF hatten, über- 
wunden. Das ölaaffangschHf .Thor“ in Fahrt (ob« 

Seit 1977 Öl von der B o h rins el 250-T onno i auch bei rauher See noch auf. 
JBravo“ in die Nordsee lief, fördert .*■ 

das Bundesministerium für For- 
schung und Technologie Entwick- 

lungsarbeiten mit dem Ziel, die bei ^ ' 

Tanker- und „Off-shore"-UnfaIEeti 
auftreteuden größeren Ö hneng en 

wirkungsvoll zu bekämpfen. Derzeit 

befinden sich 14 Einzdrorhaben bei ? f 

Tnsritirtor^ Ingenieurbüros nnd Werf- 
ten in einem Fönäaprogramm von 22 
Mülfopen Mark des Forschungsmini- 

steriums- i 

Konnte man die „Ölsau“, die 
„Thor“ heißt, und gegenwärtig, um 
keine weiteren Kosten zu ma chen , als 

Bunterschiff arbeitet, nicht werbe- ^ 

wirksam, im Persischen Golf einset- 

zen? Die Lühring-Leute winken ab; l 

Das Öl sinke an der westiranischen JB a 

Küste schnell ab, was den Sc hei c h tü- 
mem auf die Strände gespült werde, 

sei Echifit“ aus Tanken, deren Kapi- lip * Kä ^ |j| 

täne itjirpinell die Gunst der Stunde I jgf NplS ^ 

nützten und ihre Ölreste abpumpten. B ® w' 

Makaber, aber wahn Nur ran Ölnnfall 

vor der deutschöl Küste könnte 

„Thor“ einen Schritt werterbringen. 
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Frankfurt 30“ 
Hamburg 20* 
List/Syit 1 T 
Mflnrhen 19“ 
Stuttgart 20° 
Algier 27* 
Amaterrinm 17 " 
Athen 30" 
Barcelona 22* 
Brüssel 16" 
Budapest 27” 
Bukarest 27° 
F»!«fntrf 15 * 
Istanbul 24" 


Kairo 30" 

Kopenh. 21" 

Las Pahnas 24* 

London 16" 

Madrid 24* 

Mailand 30° 

Mallorca 27* 

Moskau 11* 

Nizza 28* 

Oslo 17* 

Paris 18* 

Prag 20" 

Rom 28" 

Stockholm 18* 

Tel Aviv 30* 

Tunis 30* 

Wien 23* 

Zürich 18* 


* fhnmrim-^T am Mittwoch: 5.32 
Uhr, Untergang: 19.12 Uhr. BEaadanf- 
H T 2 « ga Uhr, Untergang: USA Uhr. 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Wettlauf um 
die Milliarden 
aus dem AU 

W. WILL, Cape Kennedy 

Zur gipiriwm Zeit, zu da in Cape 
Kennedy - bislang problemlos - der 
Countdown für den heutigen ersten 
Nachtstart eines Raumfahrzeuges 
läuft, tickt auch die Uhr für einen 
Nasa- Auftrag im Werte von sechs Mil- 
liarden Dollar. Die Kontrahenten and 
Rockwell und Lockheed. Wobei jedes 

T ,nft. iitiH Raumfahrhintern gh- 
mwi wn pirtor PiMliP^Ty^oror namhaf . 

ter Unternehmen unterstützt wird. 

Und di e s er Countdown um einen 

’ Winfa»hT^hT PCTOTtra g | hei dem es um 

Prestige, Profit und Arbeitsplätze 
geht, geht schnell und schneller sei- 
nem Ende entgegen: Schon in den 
nächs te 71 Tagen kan» die Nasa-Spitze 
die Entscheidungtreffen, denn b^eits 
am 1. Oktober tritt der von der Nasa 
aiigebotene Kontrakt in Kraft. 

PhOatelistischer Grossist 

Die „Neuordnung“, die am 1. Okto- 
ber einsetzt, ist Teü jener Bestrebun- 
gen, die US-Weltraumbehörde, zu- 
mindest bestimmte Bereiche, zu kom- 
merzialisieren oder gar zu privatisie- 
ren. Dieser Prozeß, der die Nasa be- 
reits zur Spedition und bei der neuen 
„Challenger“ -Mission auch zum phila- 
telistischen Grossisten machte, geht 
jetzt seinem Höhepunkt entgegen: Im 
Bemühen, die Kosten zu senken, will 
die Nasa die „Geschäftsführung“ des 
Projekts Raumflugzeug einem einzel- 
nen, dann voll verantwortlichen 
Privatuntenehmen übertragen. 

Bisher liegt die 7.n ^änHigitMtHaf ür 
bei der Nasa »»d jfagmfluggeiiriiar - i 
steiler Rockwell plus wetteren 18 ei- ! 
genständigen und eigenverantwortli- 1 
chen Firmen. Die Nasa gedenkt sich ! 
aus diesem Bereich völlig zurückzu- 
ziehen und ihn einem Eaupt-Vertrag- 
spartner zu übertragen. Davon ver- 
spricht sich die Nasa eine Einsparung 
der Kosten um wenigstens 20 Prozent 
sowie eine größere Produktivität und 
Effizienz. 

Zu Rockweüs „großer Partner- 
schaft“ gehörenMaxtinManetta, Boe- 
ing, United Airlines und United Tech- 
nologies, und Lockheed hat sich der 
„guten Dienste“ von Grumman, Mor- 
ton Thiokol und PanAm versichert. 
Der Kampf der beiden Lobbies hinter 
den Kulissen wird hart und scho- 
nungslos geführt - viel winkt jeder 
Gruppe, viel steht für beide auf dem 
Spiel 

Warum nicht früher gespart? 

Das Quasi-Monopol Nasa-Rockwell 
geht zu Ende, und in dieser letzten 
Phase tritt Merkwürdiges zutage: Bis- 
her stiegen und stiegen die Kosten, die 
Rockwell der Nasa inRechnung stellte 
-jetzt, da der Vertrag ausgeschrieben 
ist und Rockwell einen Rivalen hat, 
offeriert das Untern ehmen auf einmal 
kostensparende Verfahren. Das hat 
Rockwell harsche Kritik der Nasa 
eingebracht, und dies ist das Hauptar* 
gument des Konkurrenten Lockheed: 
Warum hat Rockwell nicht früher zu 
sparenangefangen? 

Trotzdem herrscht im Kennedy 
Space Center der Eindruck vor, als 
würde sich die Nasa für Rockwell 
entscheiden: Das Unternehmen 
schließlich besitzt, so^ wird als Begrün- 
dung angeführt, auf Gebieten 

bereits E r fa h ru n gen, habe die erfor- 
derlichen Ingenieurs- und Techniker- 
taam$ zur Hand, sei schließlich auch 
Designer und Hersteller der Flotte von 
Raumflugzeugen. (SAD) 


Tränengas zieht iiiirch die Studios 
der Äther-Pirateh von Paris 


Kritiker bezichtigen Reglern 

A WEISSEN 1ERGER, Paris 

Wenn zwei das gk che tun, ist dies 
nicht unbedingt das äbe. Als die Re- 
gierung von Prä ident Giscard 
(fEstamgl979emeE illegalen Sender 
der Sozialistischen Parte anshob, 
grhnimrt p Rnfa tfc B I Ailw wirBm. 

pörung. Jetzt schickt Frankreichs lin- 
ke Regierung Pohzri im BMtiedress 
und mit Tränengas aus, Olegale Sien- 
der Buszuheben. 

Zwölf Priva tsende r, die sich in Par 
ris illegal auf UKWJTrequenzen nie- 
dergelassen hatten, wurden in -den. 
letzten’ baden Woeben von der Poli- 
zei ansgerihnnt, die Ausrüstnng be- 
achlagnahmt Dramatisch ging es bei 
Radin Vo-Ka in der Rire de Pyreiäe, 

liwn Sender dpr T Tnahihangigkinitid ». 

wegung für die französischen Antil- 
len und Guayana, zu, den die Polizi- 
sten ge^n hartnäckigen Widerstand 
mit Tränengas ausräurhem mußten. 

Der Staafas^teär für Kommuni- 
fcatioii, de r Sozialist Geoi go wnimiH, 
begründete die Polizeiaktion mit der 
Notwendigkeit, „dem. Gesefz.Adh- 
tung zu ve^nffen und die Ofdxnnig 
auf den UKW-Frequenzeai wiederher- 
zustdlen“. Kritiker vermuten aller- 
dings, daß unter diesem Deckmantel 
die Ahrii»W steht, politisch mißliebi- 
ge Privatsender zum Schweigen zu 
brin gen. Nach ihrem Amtantritt 
1981 hatte dksozialistisch-konmnini- 
stiache Regierung i n dur chaus löfSi- 
cbä Absicht die UKW-Frequenzen 
fürPriv atsender frea gegeben 

One Unzahl von Privats endem 
schossen aus dem Boden» die UKW- 


R^enmg, nur gegen poütisch nrißliebige Sender vorzogeiieD- 


lYequenzenflkxrten innerhalb kürze- 
ster Zeit nmnoch „WeDensalat“. Am 
28. Juli 19* wurde schließlich ein 
Gesetz yer&schiedet, mit dem die 
Tätigkeit & Privatsender geregelt 
werden solle. Die neu einges et z te 

„Tinhe ' Airirjp t üi für das AuCÜO-VIsu- 

eRe“ unter fern Vorsitz der ehemali- 
gen Chefin von JBteio France“, Sfr 
phfl«» Cotta winde beauftragt, eine 
Liste der &tionen zu erstellen, die 
zugdassen werde^soüten und ihnen 
die entsprechend^! Frequenzen 
zuzuteilen. , • . . \ 

Mtehfie Cotta und die anderen acht 
MHgfiedw der stark linkslastigen 
hrh**n Autorität* legten kurz ent- 
schlossen Zahlrache Stationen zu- 
sammen. Sb wurden mehrere jüdi- 
sche Sender zu einCT. Station zusam- 
mengefaßt|und zausen skfo deren 
Sektaeit trikn, Aid selbst politisch 
weit .vohrinandiT entfern te Zeitun- 
gen Twwftfep»! sarjft PTTV»n S*™i er 

eine Ftequpiz teilen. 

DenSendem wurde jede Werbung 
v erboten. - ' Dieses Verbot umgehen 
viele der legalen und der Piraten- 
sender auf vteSltigen Wegen. Beä 
den 7zisamTiienschlussen und der 
Zntehmg der Frequenzen wurde 
Mar, daß die von der R eperu ng ver- 
ordnete „Ordnung“ imUKW-Böeich 
p rtHttB rh nicht ganz „unscfauldig“ 
war. So wmdeilervon den dem gaul- 
listischen Bürgecmeüter von Paris, 
Jacques Chirac, inspirierte Sender 
auf dem Erffettuxm'— der Ttarm gehört 
der Stadt Paxfa - äfe einziger in Paris 


Die 


RAU” PETER LAUCK, New York 
Sn Hauch des GetfehnnisvoDen 

lag iirrmgr anhn n fihpr A»m CattidDl 

Mountain Tiahe RosaMak im US- 
Bundesstaat New TmkJlS^idi fahr 


ren sdiwrae Lastwagen’ >1 
welche Aufschriften & x 
ne n adi w ere Eisentür, d e 
los den Weg freigibt zu < e 
Fäs geschlagenen Kavetn 

Tgitun des Walftaw WA g 

hier wert vo lle Dokume t 
rnn üip fihar ^»»n Atnmlcr ^ 

Heute bietet die fror 
■ Group ihre Dienste furdi 
tpt Katastro phen. 

Die zunehmende Abhä 
der j ddmufe jiB Da 
tung h«* in «fen Vereinig 
bei vielen Unternehmet 
vor dem völligen Zusai 
üuer Datenseotzen und 
zentralm wachsen lassen. 
Feuer; Vandalismus odJ 
Gnud auch' imnte — fiit < 
Konzerne würde ein Toti 
rer Rechner das Ende bed 
These Angst entdeckt» 
Mountain Group wie ein 


neixgend- 
h die toa- 
gexausch- 
i in harten 
hl In d”i 
s wurden 
: gelagert, 
{zu retten. 

Mninw am 

Ml ande- 


rn Staaten 
die An&t 


zentraloi wachsen lassen. Ä Wasser, 
Feuer; Vandalismus od r welcher 
G rand aur* 1 ' nrnripr — fii y < ie mästen 
Konzerne würde ein Tat* ausfaH ih- 
rer Rechner das Ende bed arten. 

These Angst entdeckt! die Iren 
Mountain Group wie eis ge andere 
Sicho h e i ti uide nteuneo i i d en Staa- 
ten als MaMBda Säe b in ih- 
r pn bo mbengcheren F Lsbunkem 
Lagerräume für alle wicht }en Unter- 
lagen, vor allem jedoch für Duplikate 
dar Comp u t e r p rogramine Als Ko- 
pien hegen hier Kunderilis en, .Unter- 
iagen ffir das Rechnung^ esen und 
vieles mehr vor. Für der Fall der 
Katastr ophe b r yppftt mg, \ ns als re- 
lativ einfach gilt, für neue H ardwa re . 
gesorgt zu werden, um b ne große 
Sdiwx Hi gkriten daxBetri b weiter- 
laufen zu lassen: Ein Raum mitattm 
Anschtüsaen für ein Comj Ute-Zen- 
trum, steht in den Banker . von Ho- 
phwiMy zur Verfü pzng. 

Wer so vorbereitet in die Katastro- 


ebenfaüs dm*, gaullistischen RPR na- 
hestehende Sender „Sölidarite* be- 
kamt die Frequenz 103,9 M^ahertz 
zugewiesen, die mit Autoradios nicht 
zu empfangen ist und außerdem von 
rten nwlftarisehe n Fiwqnwmen auf 1P4 
bis 108 Megahertz überlagert wird. 
JSohdarite“ allerdings Abbbo wie 
dne Reihe anderer Sender weigerten 
sich, gif die neuen, ihnen offizidl 
zugewiesenen iYequenaen zu gehen. 

.Unter den zwölf jetzt ausgehobe- 
m»n SonA»m b efinden rieh p e b e" der 
Porno-Station „Carbone 14“, auch (si- 
ne Reihe von politisch „mißliebigen“ 
Radiopiraten wie Aunddeteh, der 
Sender der katholischen Jntegristen 

imri d e r d^m 1ihi>ne<d«»hpn Prnmrittn- 

ten Gemayel und der gauüisrischen 
RPR nahestehende Sender „die 
Stimme der Zeder" des libanesische n 
Obersten Fuad Malleck. Die Gaulfr 
sten hegen den Verdacht daß dies 
de Rad» des prominentesten Opfers 

Alrrinn gegen d^n iTlj ^nlm Sttntu 

Estiscben Sender ^tadio Riposte“ 
am 28. Juni 1979 ist des damaligen 
VorsitzeiKlen der Sozialistischen Par- 
tei, Frangois Mitterand. Damals hat- 
te die Polizei auf Anordnung von 
Giscard dUbtaing die Senderäume 
vom „Radio Riposte“ besetzt und die 
.Sendeanlagen beschlagnahmt Die 
Bfitebeite^ von „Radio Riposte“ wur- 
den' wegen Verstoßes gegen das 
Tbmdfunkmonopol an geklagt Mitan- 
gädagte: Francois Mitterrand. Die 
Klage wurde nach der Wahl Mttfcer- 
rariHc S taa t sprä sidenten nieder- 
geschlagen. 


phe gdit, ' hat gute Chancen, den 
Wetflaüf gegen die Zeit zu gewizmen. 
Denn Zeit ist alles; wenn die Mikro- 
prozessoren ihren Geist aufjgeben. 
The ■SfcgM vfadtiezp ert e ri ans dem 

P^r n p rT ^r gp ^yMf t)p hflhPTT 

Faktor auch schon einen Namen ge- 
geben: 1CEBU (Maximum Thne to 
B^y Up) -ist die Zett, die bkabtmn 
(fie noren Rechner zmt . den Pro- 

gmrmwwi mm Arbeiten ZU W ri ng en, 

bevor das Unternehmen - ernsthaft 
Schaden eriririet So ergab eine Stu- 
die der Universität von Minnesota, 
daß .Banken schön »äeh zwei Tagen 
ohne ihre Comp uter sc hwere Probfe- 

TTK» hatten, TVi- Vm f i ffirTTanriJ^ ft. 

sdlsdiaften hegt bei 3^ Tagen, für 
Fabriken bei 48 und bei Versiche- 
rungagewrilschaften bei 5,6 ThggL 
Auch wenn in den Bunkern vom 
CatskfllsMountain der KnstfaH nodi 
nie erngetrete n ist; hat eich' gezeigt, . 
daßTofadansglfevonRedteiagttren 

|[^ p p iB nhntifh nipht ' ||ji)H l . Rnd im 

Feteuar wurde bei einem Sturm das 
Dach der «miCTiltenifldi^ 

Tpntr ate hl KaTiftirnteh WEfl pMpBL 
Dabei ging die gesamte TBM-Anisga 
zu BxudL In Windeseile mosten die 
Autäeute eme normale BaDe als 
Redmenaum heniditenmid inThg- 
und k Nachtarbeit eme neüe Anlage 
iastädleren, die i»an rieh- mit vid. 
Geld und MBhm besorgt hatte. . 

Nach; - einem Transfonnatorbrand 
h« einer fim w f» sim frinCBCO fr«- 
ten hoch^Bge TBmpfa aim so daß 
die Behördw das Gebäude, sperrten 
und somit auch den Zugang zur Com- 
pntm antnüe veriegten. Sn fast all- 
täglicher Fall suchte in New Jersey 
riw* j pnw» Fimw n twlm, riip fffr anriou 
re i Ttitawriwrim B uchiattung und 
. Verwaltung besorgen. JSribredter 
hattaiaus Wutdarüber, daßnkhts za 
holea war, die gesamte. ISnriichtung 


wnschlipBKdi der Rechner demo- 
Üert Mit einem Schlag waren Steuer- 
unteriagen und Gehattsüsten von 
md»r ala 1300 IlB tamriwnm mitnrnd 

95000 Beschäftigten unbrauchbar. 
Nur einem glücklichen Zufall war es 
zu verdank«!, daß man wegen des 
nahenden Jahresendes dabei war, die 
listen ansdrucken zu lassen. So 
konnten große Teile der Unteriagen 
vom Papier wieder in die TVnnimds 
gegeben werden. „Wären die ein paar 
Wochen früher g ek o mm e n , waren 
wir jetzt aus dem Geschäft“, erklärte 
ein Sprecher dm Firma. Den entstan- 
denen Schaden bezifferte er immer- 
hin noch auf fast eine halbe Million : 
Mariy 112 yp r rn pn ab, Und 

für Wochea bdramoi die Beschäftig- 
ten der Vertragsuntwnehmen noch 
unkrurekte Lolmstreifen. 

Trotz solcher Erfahrungen, so 
schätzte 1 jüngst die „New York 
Times“, verfügen höchstens 25 Pro- 
zent der Unternehmen, die extrem 
: von ihren -Compu tern abhäng ig gjnd , 
über Aiarmpläne für den Fall des 
Zusammenbruchs. Doch die Eniirbt 
Wächst -Stetig. Die Iron Mnrnft yin 
Gro trp kann rifh über KnTMteiTnnn. 
gd jedenfalls nicht be sch w eren , wo- 
bei man mit Auskünften sät zurück- 
haltend ist ln den Regalen lagerten 
etwa vier MüUkmen Bänder und 
ebenso viele Ordner mit Mikrofilmen 
und Papäezen. Die Sfchpfhptav or - 
kehrungm «md n yg h menschlkäicm 
Ermessen kaum zu verbessern, ja 
- muten manchmal sogar übertrieben 
an. So gibt es Kzmen, die darauf' 
bestehen, daß ihre Unterlagen in 
RSimum qhps eiAtrisches Licht la- 
gern - ans Angst vor Feuer. Andere 
Firmen seiden täglich Bänder mit 
den aktuellsten Vorgängen, so daß 
sie praktisch üb» Nacht rin neues 
System aufbeuen und röeteei könn- 
ten. 


Herstatt-Prozeß: 
Urteile früher 
als erwartet 

dpa, Köln 

Im Kölner Herstatt-Prozeß gegen 
die beuten letzten verbliebenen Ange- 
klagten, die früheren Bankmanager 
Bernhard Graf von der Goltz (48) und 
Heinz Heddericb (KJ, werden die Ur- 
t ege e n tgegaiderurg gfingiichm Ter- 
minplannng beretts morgen verkün- 
det, wsl die große Strafkammer des 
Landgerichts ihre Beratungen früher 
als vorgesehen abgeschlossen bat Die 
Staatsanwaltschaft hatte für beide An- 
geklagte nach viereirihalbjähriger 
Ve-handlungsdauer um die mit 1^ 
Äfiffiarden Marte größte Pleite der 
deutschen Bankgeschichte Freiheits- 
strafen von jewwls zwei Jahren und 
I fünf Monaten gefordert Sie halt von 
der Goltz und Hedderich für über- 
! «dch dff Beihilfe aim Konk urs 

in einem besonders schweren Fall 
schuldig gemacht zu haben. Die Ver- 
teidigung hatte auf Anträge verrich- 
tet. .... 

Bereits im Juni dieses Jahres war 
der ehemalige Direktor der Geldhan- 
drisabteüung im B«nMvg^ Herstatt 
Kurt Wickel (53), nach einem überra- 
schenden Geständnis in diesem größ- 
ten deutschen Wirtschaftsprozeß zu 
zwei Jahren Freiheitsstrafe mit Be- 
wahrung verurteilt worden. Staatsan- 
walt Manfred Wilhelms hatte ebenso 
wie die Verteidiger von Hedderich 
und Graf Gohz kritisiert, daß die 
Hauptschuldigen sich ihrer Verant- 
wortung mitzogen hätten. Gegen Ex- 
Barikchef Iwan D. Herstatt (69) und 
seinen früheren Chef-Devisenhä ndler 
Dany Dattel (43) hatte das Verfahren 
aus Krankheitsgründen eingestellt 
werden müssen. Ins Kreuzfeuer der 
Kritik war auch der frühere Hauptak- 
tionär der Bank, Dr. Hans Geriing (68). 
geraten, der trotz eines gerichtlichen 
Vorfühningsbefehls nicht bereit war, 
in den Zeugeristand zu treten. 

Rdn^mgs-Programm 

dpa, Moskau 
Die sowjetisch«! Umweltschutz- 
Behörden haben ein Reinigungspro- 
gramm für den stark verschmutzten 
sibirischen Baikal-See verordnet Mit 
1620 Meter ist er der tiefste See der 
Wett. Seine Wassermassen, die die 
fläche Belgiens oder der Schweiz 
haben, bilden das größte Süßwasser- 
reservoir der Erde. 

Absturz: 12 Tote 

AFP, Brisbane 
Alle zwölflnsassen eines zweimoto- 
rigen Flugzeugs sind in der Nacht zum 
Montag beim Absturz der Maschine in 
der australischen Provinz Queensland 
getötet worden. Die Ursachen für den 
Absturz sind noch nicht bekannt 

Störche starten 

AP, Ebrostadt 
Trotz des sommerhaßen Wetters 
kündigt der Herbst im österreichi- 
schen Burgenland sein Kommen an: 

- Die Störche verlassen ihre Sommer- 
quartiere und ziehen Richtung Süden. 

Fest im Zeit 

dpa, Bonn 

Auf Bierzeltatmosphäre werden 
sich erstmals in diesen Jahr die Besu- 
cher des Bundespresseballseinstellen 
müssen. Der Vorstand de Bundes- 
pressekonferenz beschloß gestern, 
den Ball meinem Zelt zu veranstalten, 
nachdem Anfang August die Beetho- 
venhalle von einem Feuer verwüstet 
worden war. 

AnzaiQO 

Abonnieren Sie 
Reofismus 

Die WELT will aufzeieen. "was 
Sache ist". Und sie will in ihren 
Analysen. Hintergrundbe richten 
und Kommentaren deutlich ma- 
chen, was die weltweiten Fakten 
und Tendenzen für uns bedeuten. 
Beziehen Sie die WELT im Abon- 
nement Dann haben Sie täglich 
einensicheren Beurteilungsmaß- 
stab ßr verantwortliches Handeln. 1 

DIE# WELT 

KtMiiMH nttnunn rti hiduu«) 

- Hina-cts for den neuen Ab o n nenten 
Sie haben das Rcchi, Ihre Abonnerncntv 
BeseUmf tuncfhMlbvoa 7Taccn (Atacmfc- 
Saiimi genügT) scftviMIdi za widcmircn bei : 

. DIE WELF. 

Vertrieb. Puntf «th 30 5830. 2000 Hamburg 36. 

J— WEÜF Vemkbl’bKfadi'iosiäö; > 
-I 2000 Hamburg 36 ] 


[ Btae üefem Sie m?r zum n&chstmäcüciKfl 
■ Termin bis auf weit e re m die WELT. Per 
{ mofOKHcbc Bezugspreis betrggiOM 2F60 
i (Auslanfl 35.00. L uftposirereand auf Anfrage j. 
| aatetHic Vbmnd- and ZusteUkosten 

| »owie Mebrwcratcuer eingeschkmen. 

I Namr. ' 


I FLZfOrv 
I Beruf: 


| Unterschrift. ' 

| I IdthabedzsRediuScscBesKQunf inner- 
| I halb vpa 7T«gCT(Ateena&-D«pin£ermpt| 


i |seteffiSA2B«Memcfi»bei:DtEWEL77 
| I Vntrtefa.ftMttdi30S830.2000Hambwf36 

^ 


Haf t «rtae BfUW ^b . 

MVmlatt o SauttSiSrt^ 
Loa der WatdaOMkea Lotterie 
GmbH* Co. bei. 


ZU GUTER LETZT 

- JXe Stadtwerke Neuss üeferte 
19829,4 cbm Wasser, wobei ZweidriL 
tä an private Haushalte ging und m 
Dritte T in Industrie, Gewerbe' und 
Stadt.“ Am ^Stadt-Kurier“. 









